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Heute wird Nr. 6 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „S 


le ſiſche Ehroni k. 


chleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 


1) Ueber die Att der Verbeſſerung unſerer Volks⸗ 


ſchulen. ) Klaſſenſteuer oder nicht? 3) Korreſpondenz aus Jauer, Sprottau. 4) Entgegnung auf die durch den Glogauer Muſikfreund am 8. Nov. in der Schleſ. 
Chronik Nr. 93 v. J. ausgeſprochene Unwahrheit. 5) Tagesgeſchichte. K s . A 


1 4 Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf unſere Einrichtung, nach welcher 
die hieſigen Dienftherefchaften ihrem Geſinde die 
freie Verpflegung in dem Krankenhoſpital zu Allerhei⸗ 
ligen verſichern können, bringen wir hierdurch zur öf⸗ 

fentlichen Kenntniß: f | 

daß es auch jedem Dienſtboten felbit frei- 
ſteht, ſich im eigenen Namen unter den 

Bedingungen unſerer Bekanntmachung vom 28. De⸗ 
zember v. J. auf das Jahr 1844 durch Einzahlung 

von 15 Sgr. bei unſerer Hoſpital⸗Kaſſe zu unent⸗ 

geltlicher Aufnahme, Kur und Verpflegung für den 

Fall zu abonniren: daß er in einem hieſigen Dienſte 

oder innerhalb 14 Tagen nach dem Abzuge aus ſol⸗ 
chem hierorts erkranken ſollte. 7755 

Mögen daher alle hieſigen Dienſtboten, deren Herr⸗ 
ſchaften nicht geneigt find, Freiſcheine zu löſen, auf 
dieſe Weiſe für ſich ſelbſt zu rechter Zeit nützliche Für⸗ 
ſorge treffen. 

Breslau, den 16. Januar 1844. 

Die Direktion des Kranken⸗Hoſpitals zu 

ö f Allerheiligen. ö 
1 In land. 

Berlin, 16. Januar. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt getuht: Den Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Chef- Präſidenten, Freiherrn von Manteuffel in 
Magdeburg, zum Wirklichen Geheimen Rath mit dem 
Prädikate „Excellenz“; und den Stadtrath und Syn⸗ 
dikus Philips zu Elbing zum Ober⸗Bürgermeiſter da⸗ 
ſelbſt auf ſechs Jahre zu ernennen. 5 
Nachdem Ihre Majeſtät die Königin ſeit mehre⸗ 
ren Tagen an einem ſcheinbar ganz unbedeutenden ka⸗ 
tarrhaliſchen Uebel gelitten hatten, geſellten ſich neuer⸗ 
lich Huſten mit Fieber verbunden dazu; am geſtrigen 
Vormittag gab ſich die Natur der Krankheit durch ei⸗ 
nen reichlichen Ausbruch der Maſern zu erkennen; das 
heutige Bulletin lautet folgendermaßen: „Ihre Maje⸗ 
ſtät die Königin haben zwar eine unruhige Nacht ge⸗ 
habt, und ſind durch häufigen Huſten geſtört worden, 
doch iſt der Verlauf der Krankheit regelmäßig, und ſo 
günſtig als möglich, und giebt zu keinerlei Beſorgniß 
Veranlaſſung. Berlin, den 16. Januar 1844. (gez.) 
Dr, v. Stoch!!! f 
Ihre Königliche Hoh. die Prinzeſſin Albrecht 
iſt von Rom hier eingetroffen. 

Berlin, 15. Januar. Die Wunden des geſell⸗ 
ſchaftlichen Organismus, die Civiliſations⸗Exantheme 
der Menſchheit liegen aufgeriſſen, aufgeſchnitten, ana⸗ 
tomiſch dargelegt und zur Schau geſtellt vor uns, poe⸗ 
tiſch präparltt, mit Witz und Humor geſalzen von Boz, 
Philanthropiſch geſpickt von Eugen Sue und als Han⸗ 
delsartikel zum ſchauderhaft billigen Ausverkaufe gebo⸗ 
ten von Berliner Nachahmern und Buchhändlern. Die 
Keihbibllothekare klagen! Kein Menſch, nicht die feinste, 
hochgeſtellteſte Dame will mehr etwas wiſſen von den 
ſüß⸗ſentimentalen Roman⸗ und Novellen⸗Jünglingen, 
von den reichen, ſchönen, ſchmachtenden Fräuleins 
unſeres ehemals weltbeherrſchenden Clauten, nichts 
mehr von der unlängſt noch vergötterten Paalzow, 
nichts von Fredrike Bremer, nichts von Mugge 
und Karl Müchler. Sie wollen die Troglodyten der 
großen Stidte in ihren Höhlen und Höllen hungert, 
frieren, weinen und wimmern, lügen und bettligen ſe⸗ 
hen, fie wollen die Diebes-, Gauner⸗ und Näuderban⸗ 
den mitten in den vollgedrückten Städten im poetiſchen 
Lichte als Helden handeln und tragiſch untergehen ſehen. 
Die Draperien und Couliſſen und Theatergarderoben der 


Romantik ſind nicht mehr Sammt und Seide, Zobel 
und Felbel, Gold und Brillanten und Emaille und Ta⸗ 
ſchenbuchsgeſichter in vorn und hinten mit goldbetreßten 
Lakaien, dekorirten Eguipagen, ſondern Lappen und 
Lumpen, Schmuz der Civiliſation. Sechſerlei „Ge⸗ 
heimniſſe von Berlin“ verherrlichen die Elenden, 
Armen und Verbrecher, die Bettina ſchon fo genial 
apotheoſirt hat, daß ſie faſt überzeugt iſt, aus dieſem 
Lumpen⸗ und Verbrechergeſindel, das bisher noch glück⸗ 
lich aller Civiliſation entwiſcht ſei, ließe ſich ein neues 
Heldengeſchlecht bilden, Männer von Muth und Treue 
und Ehre, eine Leibgarde für Herrſcher. In Nichts 
iſt Berlin fo produktiv, als in dieſer Kriminalpoeſie; 
es iſt durch und durch kriminal⸗ polizeilich⸗xomantiſch. 
Hier einige Fakta der Art aus den letzten Tagen. Die 
Anhalt'ſche Eiſenbahn pfiff neulich ſchon zur Abfahrt, 
als eine Polizeiperſon mit Gensd'armen noch „Halt!“ 
gebot. Die Koupee's wurden der Reihe nach durch⸗ 
ſucht und endlich ein göttlich⸗ſchöner Jüngling aus ei⸗ 
nem gezogen. Man riß ihm die ſchönen Bärte ab, 
die täuſchend angeklebt waren, und unter der Perücke 
hervor drängte ſich eine Fülle des ſchönſten Mädchen⸗ 
haares. Es war ein Mädchen, an welchem vielleicht 
eine deutſche George Sand verdarb. Sie ward ins 
Gefängniß zurück gebracht, aus welchem ſie kurz vorher 
(ich glaube in Brandenburg) entſprungen war. Einſt 
„Mädchen für Alles“ ward fie brot- und dienſtlos, fing 
an zu ſtehlen und ſich zu proſtituiren, ward Mitglied 
einer berüchtigten Diebesbande, mit dieſer gefaßt und 
eingeſteckt. Entſprungen wollte fie in Mannestracht 
entfliehen, da packte ſie des Geſchickes Nemeſis wieder. 
— Zu einer Zimmerbermietherin kommt neulich ein 
herrlich beringter und bebuſennadelter Herr, ein Mann 
wie ein Graf, ſich die Stube anzuſehen. Die Wirthin 


iſt äußerſt galant gegen den Galanten, um ihn für 


ihre Stube zu erwiſchen; aber es wird nichts draus. 
Der Graf entfernt ſich. Kaum ift er fort, kommt eine 
Polizeiperſon und frägt, ob nicht der Mann, der eben 
gegangen war, hier geweſen, er hätte eben in der Tau⸗ 
benſtraße unter dem Vorwande, ein Zimmer anzuſehen, 
ein Dutzend ſilberne Löffel geſtohlen. Jetzt geht auch 
dieſer Frau ein Licht auf, als ſie merkt, daß ihre gol⸗ 
dene Uhr (ſelbſt die pauverſten Frauen müſſen eine gol⸗ 
dene Uhr vorn hängen haben, wenn fie in den Kaffee⸗ 
garten gehen) mit dem Manne gegangen war. Man 
ertappte den eleganten Gauner und Spitzbuben noch 
auf der Straße, da er immer noch ein Zimmer mic 
thend umherging. Dies iſt ſchon oft vorgekommen; 
daher iſt es auch zu erklären, daß man jeden Un⸗ 
bekannten zunächſt für einen Spitzbuben hält. Dies 
geht ſo weit, daß neulich ein armer, ehrlicher Kan⸗ 
didat, der ſich in der Dunkelſtunde noch eine Stube 
anſehen wollte, beinahe arretirt worden wäre. Er geht 
die drei Treppen hinauf, wo die Zimmervermietherin⸗ 
nen gewöhnlich wohnen, und klingelt. Geräuſch und 
Geziſchel hinter den verſchloſſenen Thüren, endlich knat⸗ 
tert das Schloß und die Thür öffnet ſich grade ſo weit, 
daß eine Naſe von innen hindurch kam. Der Candi⸗ 
dat ſagt, er möchte ſich die laut Zettel zu vermiethende 
Stube anſehen. Da ſchreien zwei altjungferliche Stim⸗ 
men: „Er Spitzbube, ſcheer er ſich u. fi w.“ Der 
Candidgt denkt, die alten Jungfern ſeien verrückt und 
giebt dieſe Meinung kund. Da entſteht ein Zeterge⸗ 
ſchrei, die Leute von unten kommen dazu und der ver⸗ 
meintliche Spitzbube ſteht plotzlich mitten unter einer 
Schaar, die ihn alle für einen Spitzbuben halten. Die 


Gend'arm iſt bald herbeigeſchafft, der Candidat wird 
in Prozeſſion fortgebracht bis zu ſeiner Wirthin, die 
ihn erlöſt, da ſie ausſagt, es ſei eine ehrliche Haut, er 
habe gelernt Gottes Wort zu predigen, könne aber nicht 
dazu kommen, da er keine Stelle kriegen könne, weil 
er früher der Burſchenſchaft verdächtig geweſen, nun 
gebe er Stunden und bezahle die Miethe pünktlich. 
Im vorigen Winter wär mir's beinahe eben ſo gegan⸗ 
gen. Ich komme eine dunkle Treppe herunter, Einer 
herauf; auf dem Podeſt ſteh' ich ſtill, um den Mann 
vorbeizulaſſen, wobei meine Schlüſſel in der Taſche klap⸗ 
pern. Der Mann — der Hauswirth — fährt mich 
an, was ich hier mit Schlüſſeln zu klappern habe und 
fordert, daß ich mich als ehrlicher Menſch legitimire. 
Hätten Leute, die mich in dem Hauſe kannten, meine 
Ausfagen nicht bezeugt, wär' ich arretirt worden. Sie 
können ſich denken, was das für eine herzliche, rührende 
Socialität hier iſt, wo Keiner den Andern kennt und 
Jeder Jeden für einen Spitzbuben hält und Jeder von 
Jedem dafür gehalten wird, wo faſt in allen Vergnü⸗ 
gungslokalen und Ausſtellungen Zettel hängen, des In⸗ 
halts: „Vor Taſchendieben wird gewarnt.“ O das gibt 
eine Cordialität der geſellſchaftlichen Genüffe, die wahr⸗ 
haft idylliſch genannt werden muß! — In der Anhalt⸗ 
ſtraße hat ſich vor einigen Tagen ein Schulmädchen 
mit Schwefelfäure vergiftet, man ſagt, aus Furcht vor 
der Strafe, daß ſie ihre Schularbeiten nicht gemacht 
habe. Das wäre ein hübſcher Beweis für das Schrek⸗ 
kens⸗ und Prügelſyſtem in Erziehung, Strafe und Beſ⸗ 
ſerung. — Nun aber zu guterletzt ein wahrhaftes 
Schauernachtſtück. In der Haſenheide, wo ſchon fo 
Mancher ſich durch den Strick oder des Pulvers Ge⸗ 
walt von ſeinem elenden Daſein befreit hat (von der 
ſüßen Gewohnheit des Daſeins), flackerte neulich an der 
Stelle, wo der türkiſche Geſandte begraben liegt, eine 
mächtige Flammen blendend in die dunkle Nacht em⸗ 
por. Das ſieht ein Müllerburſche von einer benach⸗ 
barten Mühle und eilt herzu. Ein mächtiger Scheiter⸗ 
haufen ſteht mitten in einſamer, dunkler Nacht in Flam⸗ 
men, und mitten in den Flammen hängt ein Mann 
von einem Baume herab. Ein Doppelſelbſtmord! 
Der Mann ſoll, wie ich höre, ſchriftlich hinterlaſſen 
haben für die Seinigen, daß man feinen Tod nicht 
verrathen ſolle, er werde ſich nach dem ſelbſtgewählten 
Tode unkenntlich machen. Er muß alſo den Scheiter⸗ 
haufen vorher angeſteckt und ſich dann erſt mitten hin⸗ 
eingehangen haben. ene 
Berlin, 16. Jan. Welch einem Mißverſtande 
bisweilen Zeitungs- Artikel unterliegen, wenn fie halb 
oder flüchtig geleſen werden, zumal bei einem an ſich 
ſehr zweifelhaften Thema, davon giebt meine Correſpon⸗ 
denz in Nr. 1 Ihrer Zeitung über die Schellingſche 
Angelegenheit einen neuen Beweis. Ich hatte die that⸗ 
ſächlichen Contraſte hervorgehoben, daß man in Berlin 
und Darmſtadt den Herrn von Schelling mit feinem 
Antrage gegen Paulus abwies, während man in Leip⸗ 
zig feinem Antrage willfahrte und zugleich der hieſige, 
als Autorität in literariſchen Dingen anerkannte Dr, 
Hitzig mit Eifer für ihn in die Schranken trat. um 
dies auffallende Ereigniß zu erklären, unterwarf ich den 
ganzen Hergang einer genaueren Prüfung und kam zu 
dem tbiſſenſchaftlichen Reſultat, daß nach dem Wortlaut des 
Geſetzes zwar Herrn von Schellings Geſuch zu defeti⸗ 
ren war, daß aber unter einer höhern ausnahms⸗ 
wei fen Möhiaung die Richter ihn abweiſen mußten. 
Dieſe Abweiſung, 1 75 ich ſomit vollkommen aner⸗ 


Frauenzimmer oben waren ſchon vorher einmal in der ka ite, nannte ich mit einem allerdings auffallenden 
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keſtunde von einem Zimmermiether beſtohlen. Ein Aut drück „eine jukidiſche Nochlüge.“ Daran nimmt 
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nun ein Correſpodent in Nr. 12 des Frankfurter Jour⸗ 
nals lebhaften Anſtoß und erklärt, mein Artikel errege 
hier eine lebhafte Indignation. „In der That“ — 
heißt es am Schluß — „gehört eine Kritik ſonder Glei⸗ 
chen dazu, Richtern, wären ſie nicht wegen ihres ju⸗ 
riſtiſchen Scharſinns und ihrer perſönlichen Integrität 
der Gegenſtand einer allgemeinen Hochachtung, einen 
ſolchen Vorwurf aufzubürden.“ Hätte der gute Mann 
und ſchlichte Verfaſſer dieſer Zeilen ſich die Mühe ge⸗ 
nommen, etwas tiefer in den Sinn meines Artikels 
einzudringen, ſo würde er nicht über einer auffallenden 
Redensart den Kopf verloren, er würde aber geſehen ha⸗ 
ben, daß ich die Richter ihrer Entſcheidung wegen aus⸗ 
drücklich anerkannt und als wahrhaft unabhängig 
belobte. Der Stadtgerichtsrath Ritter aus Cottbus 
ſprach fi in der hieſigen Voſſiſchen Ztg. vom Löten 
Decbr. v. J. über daſſelbe Thema alſo aus: „Zugege⸗ 
ben, daß man in Darmſtadt und Berlin nach dem 
Wortlaut der Geſetze gegen Paulus hätte entſcheiden 
müſſen, ſo beweiſt die Thatſache der gegentheiligen Ent⸗ 
ſcheidungen nur, daß ſich die Richter mehr von ihrem 
Gewiſſen, oder natürlichen Rechtsgefühl, Rechts— 
bewußtſein, als von den poſitiven Geſetzen haben lei⸗ 
ten laſſen.“ Dies iſt etwa daſſelbe, was meiner Auf⸗ 
ſtellung zum Grunde lag und ich begreife in der That 
nicht, in wiefern ich damit „der perſönlichen Integrität“ 
der Richter zu nahe getreten bin. Noch mehr! Gegen 
jene Anſicht des Hrn. Ritter fprach der Dr. Hitzig ſich in 
der Augsburger Allg. Zeitung dahin aus, daß die Rich: 
ter für ein ſolches Verfahren Caſſation verdient haben 
würden; ich aber beſtritt entſchieden in meinem ange⸗ 
feindeten Artikel dieſe Behauptung des Veteranen und 
ſchloß mit den Worten: „Die Außergewöhnlichkeit 
rechtfertigt auch hier die Richter und ſtellt ſie unter 
den Schutz der öffentlichen Meinung.“ Hiernach iſt es 
offenbar ein kritiſcher Unverſtand, in meinem Artikel, 
Dinge hinein zu leſen, die durch ſeinen eigenen Inhalt 
widerlegt werden. So viel mir bekannt geworden iſt, 
dürfte ſich die „lebhafte Indignation“ auch nicht über 
den Kopf des Correſpondenten im Frankfurter Journal 
hinaus verbreitet haben. Jedenfalls will ich mich aus⸗ 
drücklich und entſchieden gegen gehäſſige Inſinuationen 
verwahrt haben, wie ich ſie in der Behauptung finden 
muß, unſerem Richterſtande ſeine allgemeine Hochach⸗ 


tung beeinträchtigt zu haben. — Auf der hieſigen Bühne 


gaſtirt gegenwärtig mit lebhaftem Beifall der königliche 
Hofſchauſpieler aus Stuttgart Hr. Feodor Loewe. Er 
iſt ein junger, mit ſchönen Mitteln, namentlich einer 
einnehmenden Figur und einem weichen wohltönenden 
Organ begabter Künſtler. Wir ſahen ihn bis jetzt als 
Ingomar, Marquis von Poſa und Studioſus Brauſer, 
im Sohn der Widniß, Don „Carlos und die humori⸗ 
ſtiſchen Studien.“ Demnächſt tritt er als Beaumar⸗ 
chais im Clavigo und Anton in den Jägern auf. Es 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ihm ein Engagement 
angetragen werden wird, denn an einem jugendlichen 
Liebhaber, namentlich für das Heldenfach, fehlt es uns 
gänzlich. Herr Grua wird nachgerade zu alt und zu 
wohlbeleibt, Herr von Lavallade aber iſt und bleibt die 
ausgeprägteſte Nüchternheit. — Aus den Werken des 
Herrn von Schelling iſt hier in eleganter Ausſtattung 
unter des Verfaſſers eigener Mitredaktion neuerdings 
eine Anthologie herausgegebeu werden. Dieſelbe wird 
trotz ihres ziemlich hohen Preiſes ſo ſtark gekauft, daß 
in einem Zeitraume von etwa 4 Wochen über 1400 
Exemplare in Umlauf gekommen find, — Nach einer 
neuen Beſtimmung ſollen inskünftige bei den Militair⸗ 
ſchulen des Staats nur ſolche Lehrer angeſtellt werden, 
die mindeſtens 6 Wochen im ſtehenden Heere gedient 
haben. Zunächſt wird dieſe Maßregel bei dem großen 
Militair⸗ Waiſenhauſe und bei der Garniſonſchule in 
Potsdam in Kraft treten. — Im Hotel des Miniſters 
des Innern, Herrn Grafen von Arnim, der hier eines 
der glänzendſten Häuſer in den höheren. Geſellſchafts⸗ 
kreiſen ausmacht, fand geſtern Abend eine brillante 
Soirte ſtatt. Ueberhaupt beginnt die haute volee jetzt 
ſehr belebt zu werden. En 05 
Berlin, 16. Januar. Es war vor einiger 
Zeit die Rede davon, daß die Dozenten unſerer Uni⸗ 
verſität bei dem hohen Miniſterium über die fortge⸗ 
hende Berufung auswärtiger, namentlich ſüddeutſcher 
Gelehrten an unſere Hochſchule Beſchwerde geführt hät⸗ 
ten. Entweder iſt dies ein leeres Gerücht geweſen, 
oder der Herr Miniſter hat die Beſchwerde für nicht 
gehörig motivirt befunden; denn wir ſehen abermals 
der Ankunft einer auswärtigen Celebrität, des Profeſ⸗ 
ſor Keller aus Zürich, entgegen. Abgeſehen von der 
geiſtigen Richtung dieſer Berühmtheiten, mag gerade 
dieſer Umſtand viel dazu beitragen, die kritiſchen Ta⸗ 


lente der jungen norddeutſchen Kräfte gegen ſie ins 


Feld zu ſchicken. Die Jugend glaubt ſich vernachläſſigt, 
ins Dunkel geſchoben, während die „abgebrannten Lich⸗ 
ter“ der „fertigen Autoritäten“ auf den Scheffel geſtellt 
werden. Daher ihre ſtets gerüſtete kritiſche Schlagfer⸗ 
tigkeit und ihr polemiſcher Eifer! Natürlich, daß ſich 
die von einer ſolchen kampfluſtigen Schaar bewachten 
Gelehrten und Künſtler nicht heimiſch fühlen. Rückert 
hat neulich im „Winter in Berlin“ ſeine Apathie ge⸗ 
gen den Berliner Thiergarten, den Staub vom Exer⸗ 
Fierplatz und die ſchmuzihe Spree öffentlich ausgeſpro⸗ 
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chen, worauf ihm aber die Berliner ſehr bezeichnendt] auszusetzen, der den Thäter, welcher ſcharf nach dem 


entgegneten, es ſtehe ihm ja frei, in ſeine Roſengärten 
von Neuſeß zurückzukehren. — Man macht unſerer Zeit 
überhaupt und auch wohl nicht mit Unrecht den Vor⸗ 
wurf, daß ſie die Jugend zu ſehr vernachläſſige, und, 
ſich begnügend mit den Früchten tragbarer Bäume, zu 
wenig für eine neue Anpflanzung Sorge trage. Die 
Beweiſe hiefür bieten ſich in allen Verhältniſſen dar. 
Während Rellſtab ſeinen nun ſelig begrabenen „Franz 
von Sickingen“ ohne alle Schwierigkeiten auf die Bühne 
brachte, giebt ſich ein junger talentvoller Dichter, Louis 
Schrader, ſchon ſeit Jahr und Tag vergebliche Mühe, 
dieſe Gunſt für ſein Drama „Karl der Große“ zu er⸗ 
langen. Ich habe von kompetenten Richtern die gün⸗ 
ſtigſten Urtheile über dieſes Stück vernommen und kann, 
nachdem ich es ſelbſt geleſen, nur mit Enthuſiasmus 
davon ſprechen. Es iſt Geiſt, viel Geiſt darin, und dennoch 
hat es einen bedeutenden Fehler, den nämlich, daß ſein 
Verfaſſer eines armen Tiſchlers Sohn aus Havelberg, 
unbekannt, ohne Gönner und einflußreiche Freunde iſt. 
Möchte nur das naturwüchſige dramatiſche Talent des 
jungen Dichters durch ſolche Erfahrungen nicht verküm⸗ 
mert werden! — Die Gerüchte über eine theilweiſe 
Umwandlung des Ober⸗Cenſurgerichtes haben durch die 
Allerhöchſten Landtagsabſchiede ihre Widerlegung gefun⸗ 
den. Es iſt wahr, dieſe Behörde hat ſich durch viele 
wirklich liberale Urtheile Vertrauen erworben. Man 
hatte aber geglaubt, eine gewiſſe Anzahlvon Entſcheidungen 
des Ober-Cenſurgerichts würde endlich die Cenſoren ſo⸗ 
wohl das rechte Maß ihrer Thätigkeit finden, als auch 
die Schriftſteller den Umfang der Freiheit, welche die 


Regierung zur Beſprechung eingeräumt, erkennen laſſen. 


Die Allg. Pr. Ztg. hat uns nun, nachdem wir uns 
praktiſch von der Unwahrheit dieſes Glaubens überzeugt, 
auch theoretiſch enttäuſcht, indem ſie behauptete, der 
Cenſor, als erſte richterliche Inſtanz, habe keine Rück⸗ 
ſicht zu nehmen auf die zweite der Ober⸗Cenſurbehörde. 
Was wir vielleicht zu erwarten haben, iſt die Porto⸗ 
freiheit für die eingeſandten Beſchwerdebriefe und die 
Erkenntniſſe dieſer Behörde. — Die verſchiedenen Ur⸗ 
theile über den neubelebten Schwanenorden treffen in 
dem einen Punkte zuſammen, daß unſer König dadurch 
eine Annäherung des Proteſtantismus und Katholizis⸗ 
mus bewirken wolle. Manche gehen ſogar ſo weit, ihn 
mit der neueſten Schellingſchrn Philoſophie in Verbin⸗ 
dung zu bringen. Es iſt bekannt, daß Schelling in 
der katholiſchen Religion die Verwirklichung des Petri⸗ 
niſchen und in der proteſtantiſchen die Verwirklichung 
des Pauliniſchen Lehrbegriffs erblickt. Beide ſollen ſich 
vereinigen in dem höheren Dritten, im Johanneiiſchen 
Dogma, welches die Religion der Zukunft ſei. Der 
Schwanenorden nun ſolle dieſe Einheit vermitteln hel⸗ 
fen, er ſei der Anfang der ins Leben getrete⸗ 
nen Schellingſchen Philoſophie. — Dr. Run⸗ 
kel geht nach Koblenz. Daß die Rhein⸗ und Moſel⸗ 
Zeitung ſich ſeiner bedienen wird, iſt faſt nicht zu glau⸗ 


ben, da dieſes Blatt ſchon jetzt eben nicht an Abon⸗ 


nentenüberfluß leidet. 


Berlin, 16. Jan. In den höheren Kreiſen 
unterhält man ſich von der im Frühjahr bevorſtehenden 
Herkunft der Kaiſerin von Rußland, höchſtwelche, bevor 
ſie einige deutſche Bäder im Sommer beſucht, längere 
Zeit am hieſigen Hofe zu verweilen beabſichtigt. Die 
Ankunft dieſer erlauchten Frau dürfte ſchon Anfangs 
Mai erfolgen. — Neulich zog die Polizeibehörde drei 
junge Frauenzimmer, welche die Frechheit beſaßen, des 
Abends auf einen Spaziergehenden einen Raubanfall 
zu verſucheu, gefänglich ein. Dies Ereigniß iſt pſy⸗ 
chologiſch merkwürdig, weil man von dieſer Seite wohl 
noch keine verbrecheriſchen Frauenzimmer kennen gelernt 
haben mag. Man ſoll in ihrer außerhalb der Stadt 
befindlichen Wohnung viele werthvolle Gegenſtände ent⸗ 
deckt haben, zu deren Beſitz ſie wohl auf ähnliche Weiſe 
gekommen ſein mögen. — Die vielbeſprochene Unter⸗ 
ſuchung wegen Brandſtiftung gegen den Beſitzer des 
ehemaligen Koloſſeums iſt nun geſchloſſen und der 
Inculpat vorläufig auf freien Fuß geſetzt. Man 
iſt auf das gerichtliche Urtheil ſehr geſpannt. — 
Im Verlage des hieſigen Buchhändler Carl Klemann 
erſcheinen jetzt Gaudy's ſämmtliche Werke in 21 — 24 
Bänden, welche eine Menge bisher noch, ungedruckter 
Gedichte, Novellen und dramatiſcher Schriften des früh 
dahingeſchiedenen Dichters enthalten werden. — Die 
Profeſſoren der hieſigen Univerſität werden den Stu⸗ 
direnden, welche ihnen jüngſt einen ſehr unterhaltenden 
Abend im engliſchen Hauſe bereiteten, in dieſer Woche 
einen glänzenden Ball geben. f 45 


Poſen, 16. Jan. Die hieſige Zeitung enthält fol⸗ 
gende Bekanntmachung: „Da die bisherigen Unter⸗ 
ſuchungen in Betreff des Schuſſes, welcher nach der 
Ausſage mehrerer, zum Gefolge Sr. Majeſtät des Kate 
ſe rs von Rußland gehöriger Beamten, bei der Durch⸗ 


reiſe durch Poſen am 19. September v. J. auf ihren 
Wagen gefallen iſt, ein ſicheres Reſultat noch nicht er⸗ 
geben haben, ſo finde ich mich veranlaßt, hierdurch eine 


Prämie von Eintauſend Dukaten für denjenigen 


Wagen geſchoſſen hat, auf ſolche glaubhafte Weiſe an⸗ 
zuzeigen vermag, daß derſelbe zur Unterſuchung und 
Beſtrafung gezogen werden kann. — Der Ober⸗Prä⸗ 
ſident des Großherzogthums Poſen. v. Beurmann. 


Stettin, 15. Januar. Das von den Herren 
Stadtverordneten vor geraumer Zeit formirte Ge⸗ 
ſuch wegen Verſtattung der Oeffentlichkeit ihrer Sitzun⸗ 
gen iſt bekanntlich abgelehnt worden, und nun auch, 
wie leider verlautet, die Seitens derſelben mit dem 
neuen Jahre beabſichtigte Veröffentlichung des Inhalts 
ihrer Beſchlüſſe mit deren Motiven gleichfalls auf Hin⸗ 
derniſſe geſtoßen. Doch ſollen deswegen höhern Orts 
Vorſtellungen veranlaßt ſein, welche hoffentlich die 
gute Sache zum allgemein gewünſchten Ziele führen 
werden. (Stett. 3.) 


Deut ſchla n d. 


Frankfurt, 12. Januar. Die ſchon erwähnte 
Ueberſicht, welche das Journal de Francfort über die 
Einnahmen des Zollvereins mittheilt, iſt zu wich⸗ 
tig, als daß wir die von dem gedachten Blatte daran 
geknüpften Betrachtungen mit Stillſchweigen übergehen 
könnten. Außer der gedachten Ueberſicht iſt ein Auszug 
aus einer vergleichenden Ueberſicht der von 1834 bis 
incl. 1842 zum Eingang behandelten Waaren⸗Quan⸗ 
titäten mitgetheilt. „Es iſt bekannt“, heißt es nun im 
J. de Fr., „daß einem Theile der Tarifſätze des Ver⸗ 
eines eine rein finanzielle Tendenz zum Grunde liegt, 
während durch einen anderen Theil derſelben beabſich⸗ 
tiget wird, einen den Verhältniſſen angemeſſenen Schutz 
zur Belebung der vereinsländiſchen Induſtrie zu gewäh⸗ 
ren, ohne indeſſen die ausländiſche Concurrenz völlig 
auszuſchließen, damit der Reiz zum Fortſchreiten nicht 
erſchlafft. Der erſtere Theil trifft hauptſächlich ſolche 
ausländiſche Rohprodukte, welche zur unmittelbaren Con⸗ 
ſumtion dienen und ſich um deswillen zur Beſteuerung 
vorzüglich eignen, weil ſie, wenn auch nicht ein noth⸗ 
wendiges Lebensbedürfniß, doch ein allgemeiner Ver⸗ 
brauchs⸗Gegenſtand ſind, und weil die Größe ihres 
Verbrauchs ſich nach den Mitteln, nach dem Wohl⸗ 
ſtande der Verbrauchenden richtet. In dieſer Beziehung 
ſtehen Kaffee und Zucker in erſter Linie, welche etwa 
die Hälfte der geſammten Einnahme des Zollvereins 
an Eingangs⸗Zoll liefern. Schon hieraus ergiebt ſich, 
daß die Einfuhren von ausländiſchen Fabrikwaaren nicht 
von ſehr großem Belange ſein können. Daß aber die 
Einnahme des Vereins regelmäßig geſtiegen iſt (Siehe 
unſere vorgeſtrige Zeitung), kann nicht lediglich aus der 
ſteigenden Bevölkerung erklärt, ſondern muß vorzugs⸗ 
weiſe auch dem ſteigenden Wohlſtande zugeſchrie⸗ 
ben werden. Diejenigen Tarifſätze, welche als Schutz⸗ 
Zölle wirken, treffen hauptſächlich die gusländiſchen Ma⸗ 


nufaktur⸗ und Fabrik⸗Waaren, und es iſt als eine wei⸗ 


tere weiſe Begünſtigung der vereinsländiſchen Induſtrie 
anzuſehen, daß ſolche ausländiſche Rohſtoffe und Halb⸗ 
Fabrikate, welche noch zur weiteren Verarbeitung die⸗ 
nen, mit keinem, oder nur mit einem ſehr geringen 
Zollſatze belegt ſind. Die erwähnte zweite Ueberſicht 
zeigt, in welchem Maaße die Einfuhr einzelner ſolcher 
Rohſtoffe und Halbfabrikate und ſomit die Fabrikthätig⸗ 
keit, welche ſich mit der weiteren Verarbeitung derſel⸗ 
ben abgiebt, ſeit dem Jahre 1834 zugenommen hat. 
— Die Einfuhr der rohen Baumwolle iſt von 133,684 
Ctr. nach und nach auf 317,939 Etr., die des unge⸗ 
bleichten ein⸗ und zweidrähtigen Baumwollengarns von 
251,148 Ctr. auf 434,353 Ctr. geſtiegen; es ergiebt 
ſich daraus, da die Ausfuhr an beiden Artikeln ver⸗ 
hältnißmäßig unbedeutend iſt, eine ſehr erhebliche Zu⸗ 
nahme der Thätigkeit der vereinsländiſchen 
Spinnereien und Webereien, wenn gleich auch 
ferner daraus hervorgeht, daß die Spinnereien bei wei⸗ 
tem nicht im Stande waren, den Bedarf an Garn für 
die Webereien vollſtändig zu liefern. Die ſehr bedeu⸗ 
tende Zunahme der Einfuhr von Roheiſen und ge⸗ 
ſchmiedetem Eiſen läßt ebenfalls auf die vermehrte Thä⸗ 
tigkeit aller der Gewerbe ſchließen, welche Eiſen verar⸗ 
beiten, erklärt aber auch andererſeits die gedrückte Lage, 
in der ſich die vereinsländiſchen Eiſenhütten befinden. 
Das Syſtem des Zollvereins hat ſich ſomit im Allge⸗ 
meinen bewährt und es würde gewagt erſcheinen, we⸗ 
ſentliche Aenderungen daran vorzunehmen, Hiermit ſoll 
indeſſen die Vervollkommnungs⸗Fähigkeit des Vereins⸗ 
Tarifs nicht in Abrede geſtellt, auch nicht geleugnet 
werden, daß manche wichtige Induſtrie ſich augenblick⸗ 
lich in einer drückenden Lage befindet. Ob aber der⸗ 
felben durch erhöhte Schugzölle überhaupt geholfen wer⸗ 
den kann, und ob, ſelbſt wenn dies der Fall wäre, da⸗ 
mit nicht Opfer für andere Induſtriezweige und für die 
Geſammtheit verknüpft fein würden, die durch das Em⸗ 
porkommen jener nicht aufgewogen werden möchten, iſt 
eine Frage, deren Beantwortung in dieſen Blättern zu 
weit führen würde. b ; 


Oeſter reich. N 
Wien, 9. Jan. Einige öffentliche Blätter haben 
neuerlich Mittheilungen über den Prinzen von Waſa 


rn. > = 


und Saint Marc Girardin, 


enthalten, welche die darin berührten Verhältniſſe unge⸗ 
= e Thatſache vielmehr if, daß die Prin⸗ 
zeſſin von Waſa ſeit länger als 2 Jahren Wien ver⸗ 
laſſen hat, woſelbſt deren Gemahl als Diviſionair im 
aktiven Dienſt ſich beſindet. Eine Trennung der Ehe 
ſcheint allerdings beabſichtigt zu werden, ſtellt jedoch, 
unter den obwaltenden Umſtänden, ſich keinesweges als 
eine überraſchende oder ungewöhnliche Erſcheinung dar. 
\ 17 8 (A. Pr. Ztg.) 

Großbritannien, 3 
London, 11. Jan. Von Dublin wird unter dem 
8. Jan. geſchrieben: Die Repeal⸗Blätter enthalten fol⸗ 
gende Einladung zu einem Monſter⸗Meeting, um eine 
neue Beſchwerde zu diskutiren: „Großes Meeting, 
der Srifhen Katholiken. Da der Kron = Anwalt 
am 5. Januar von den 48 Geſchworenen, welche zum 
Behufe der obſchwebenden Staatsprozeſſe ballotirt wor⸗ 
den waren, ſämmtliche Katholiken — nämlich 11 
— von der Liſte geſtrichen hat, beantragen die Unter⸗ 


zeichneten Katholiken, weil ſie dieſes Verfahren Seitens 


der Krone für eine Beleidigung und eine Ungerechrig⸗ 
keit gegen die emanzipirten Katholiken Irlands erachten, 
eine Ungerechtigkeit, welche von einer Regierung aus⸗ 
gegangen iſt, deren tonangebende Mitglieder wiederho⸗ 
lentlich ihren Entſchluß zu erkennen gegeben haben, ohne 
Rückſicht auf religibſe Unterſchiede Gerechtigkeit zu üben, 
daß am 13. Jan. 1844 ein allgemeines Meeting der 
Katholiken Irlands abgehalten werde, um unſere ge⸗ 
liebte Souverginin auf dem Wege der Petition zu bit⸗ 
ten, ihre Aufmerkſamkeit auf das von ihrer Regierung 
gegen ihre treuen und ergebenen katholiſchen Untertha⸗ 
nen eingeſchlagene Verfahren richten zu wollen.“ — 
Heute fand eine Verſammlung des Dubliner Stadt⸗ 
raths Statt, Alderman Roe (der Ex⸗Lord⸗Mayor) er⸗ 
klärte, daß die Anſicht, die er längſt bezüglich der Staats⸗ 
Prozeſſe und der Lage Irlands ausgefprochen, den Bei⸗ 
fall eines großen Theils des Stadtrathes erhalten habe 
und er deshalb folgenden Antrag zu ſtellen gedenke: es 
ſolle eine Adreſſe an die Königin vorbereitet werden, 
um J. M. zu bitten, daß ſie bei Eröffnung des Par⸗ 
laments einer Unterſuchung der Beſchwerden Irlands 
und in der Zwiſchenzeit die Suspenſion der obſchwe⸗ 
benden Staats⸗Prozeſſe anbefehlen möge, bis wirkſame 
Maßregeln zur Abhilfe jener Beſchwerden zur Ausfüh⸗ 
rung gekommen wären. Dieſe Adreſſe ſolle ſodann, 
wenn vorbereitet, den Bürgern zur Unterſchrift vorge⸗ 
legt werden. Nach einiger Diskuſſion faßte der Stadt: 
rath den Beſchluß, daß die Motion am folgenden Tage 
in Betracht gezogen werden folle, ; 
Frankreich. 

Paris, 11. Jan. Die geſtrige Sitzung der Adreß⸗ 
Kommiſſion, worin Hr. Saint Mare Girardin den 
erſten Entwurf feines Berichtes vorlegte, iſt ſehr ſt ür⸗ 
mifch geweſen. Die beiden Mitglieder der Oppofition 
verlangten ſchlechterdings, daß in den Entwurf der Adreſſe 
eine Phraſe gegen die Verträge von 1831 und 
1333 eingerückt werden ſollte. Sie gründeten ihr Be⸗ 
gehren auf die Behauptung der engliſchen Blätter, welche 
verſichern, daß Hr. Guizot der Pairs-Kammer in 
der Sitzung vom 8. l. M. nicht die ganze Wahrheit 
geſagt habe, als er erklärte, das britiſche Kabinet hätte 
in Betreff des Durchſuchungsrechtes den Vorſtellungen 
Frankreichs nachgegeben, und diesfalls beſondere Unter⸗ 
handlungen angeknüpft. Die Herren Ducos und Bil⸗ 
lault behaupteten, daß, obwohl ſie die Minorität der 
Adreß⸗Kommiſſion bilden, ſie dennoch berechtigt wären, 
zu fordern, daß neben den Beſchlüſſen der Majorität 
ihre perſönlichen entgegengeſetzten Anſichten in dem Ent⸗ 
wurfe der Adreſſe aufgenommen würden. Die Majori⸗ 
tät erwiederte darauf, daß wie bei den Beſchlüſſen der 
Kammer die Minorität ſich dem Votum der Majorität 
unterwerfen müſſe, das nämliche Verfahren bei dem Be⸗ 
richte der Adreß⸗Kommiſſion zu beobachten ſei. Die 
Herren Billault und Ducos drohten ihrerſeits, wenn 
die Majorität der Adreß⸗Kommiſſion nicht nachgeben 
wolle, ein eigenes Amendement gegen das Durchſuchungs⸗ 
recht in der Kammer einzubringen, um dadurch gegen 
die Anmaßung der Majorität zu proteſtiren. Ein mi⸗ 
niſterielles Mitglied der Kommiſſion begab ſich unterdeſ⸗ 
ſen zu Hrn. Guizot, um zu ſehen, ob man vom Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten nicht endlich die 
Mittheilung der auf die Reviſton der Verträge von 1831 
und 1833 Bezug habenden Unterhandlungen zwiſchen 
England und Frankreich, wenn auch nur im Auszuge, 
erwirken könnte. Hr. Guizot beharrte auf ſeiner Wei⸗ 
gerung, indem er meinte, er dürfe in Betreff der frag⸗ 
lichen Unterhandlungen keine Aufſchlüſſe geben, ohne 
dem Gelingen der Unterhandlungen ſelbſt zu ſchaden. 
Die Antwort des Hrn. Guizot bewirkte, daß Hr. Bignon 
ind Sa welche bis dahin aus Prin⸗ 
zip die Intereſſen des Kabinets gegen die HH, Billault 
und Ducos vertheidigt, den Anſichten der Minorität in 
Betreff des Durchſuchungsrechtes ſich anſchloſſen. So 
würde lingere Zeit mit vier gegen fünf Stimmen für 
die Einſchaltung einer Stelle gegen das Durchſuchungs⸗ 
recht geſtritten, bis Hr. Sauzet mit ſeiner Stimme 
zu Gunſten der Minorität den Ausſchlag gab. Es 
wurde endlich beſchloſſen, daß Hr. St. Marc Girardin 
feinen Bericht umzuarbeiten hätte, und in den Para⸗ 
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graphen, welcher auf die Verhältniſſe zwichen Frank⸗ 
reich und England Bezug hat, eine Stelle einrücken 
ſollte, worin geſagt werde, daß die Kammer darauf 
rechne, daß die franzöſiſche Regierung die Abs 
ſchaffung der Verträge von 1831 und 1833 
ſich ernſtlich werde angelegen fein laſſen, wie 
es der gerechte Wunſch der Nation gefordert 
habe. Wie ſehr das Kabinet gewünſcht haben mag, 
eine ſolche abermalige Motion gegen die Verträge von 
von 1831 und 1833 zu vereiteln, geht daraus hervor, 
daß die Diskuſſion darlber in der Adreß⸗Kommiſſion 
geſtern ſieben volle Stunden dauerte, bevor die eigent⸗ 
lichen miniſteriellen Mitglieder der Kommiſſion, nämlich 
die DH. Hebert, Deleſſert, Desmouſſeau de Givrk, Ni: 


zard und Beaumes, dem Begehren der Oppoſition nach⸗ 


gaben. Der Bericht des Hrn. Saint Mare Girardin 
wird auf jeden Fall morgen der Kammer vorgelegt wer⸗ 
den. Die Diskuſſion der Adreffe beginnt am Löten, 
weil auf übermorgen, Sonnabend, den Löten, eine Mit 
theilung der Regierung auf die Tagesordnung der Kam⸗ 
mer geſetzt worden iſt. Man glaubt, der Finanzmini⸗ 
ſter werde in dieſer Sitzung das Budget von 1845 
einbringen, um allen nachtheiligen Gerüchten ein Ende 
zu machen, welche in Betreff der Art und Weiſe, wie 
das Budget abgefaßt worden ſei, im Umlauf find, 


(A. P. 3.) 
Bei Gelegenheit der letzten Unruhen im Mor: 
bihan hatte der Deputirte Larochejacquelin gegen die 
Wahrheit der Erzählungen der miniſteriellen Blätter in 
einem Schreiben an den Juſtizminiſter proteſtirt, und 
die legitimiſtiſchen Journale hatten nicht ermangelt, 
alle Berichte von den Gefechten der Gendarmen mit 
den bewaffneten Banden für bloße Erdichtungen zu er⸗ 
klären. Das in Vannes erſcheinende Journal: le Mor⸗ 
bihan“ erzählt jetzt, wie am 16. und 28. Decbr. die 
Gendarmen mit Flintenſchüſſen angegriffen, der Briga⸗ 
dier Deramon getödtet, und mehre andere Gendarmen 
verwundet wurden, und beſteht feſt darauf, daß dieſe 
Chouans gut bewaffnet ſind, daß die Bauern, aus 
Furcht vor ihrer Rache, ſie nicht anzugeben wagen, 
daß ſie von gewiſſen Perſonen mit Munition, weißen 
Fahnen mit der Inſchrift: „Es lebe Heinrich V.!“ 
verſehen werden, daß ſie einen regelmäßigen Sold er⸗ 
halten, der ihnen ſogar im Gefängniſſe fortbezahlt wird, 
und daß dieſe Gewaltthaten erſt ſeit der Zurückkunft 
der Legitimiſten von London begonnen haben. — Der 
Biſchof von Rennes hat das Gymnaſium dieſer 
Stadt mit dem Interdikt belegr. Der Geiſtliche die⸗ 
ſer Anſtalt iſt in eine entlegene Pfarre geſchickt, und 
nicht wieder erſetzt worden. — Der für närriſch erklärte 
Rath Madier, der mit Veröffentlichung feiner Memoi⸗ 
ren drohte, ſoll auf höhere Vermittlung hiervon abge⸗ 
ſtanden ſein. — Man bemerkte, daß ein viel größerer 
Aufwand von Municipalgardiſten zu Fuß und zu Pferde 
und verkleideten Agenten als ſonſt um das Minifter- 
Hotel des Hrn. Guizot entwickelt war. Die Drohun⸗ 
gen mehrerer Studenten, wenn ihre Cameraden nicht 
freigelaſſen würden, alle Schulen zu verſammeln und 
dem Miniſter ein coloſſales Charivari von 2— 3000 
Perſonen zu bringen, ſollen zu dieſen Vorſichtsmaßre⸗ 
geln Veranlaſſung gegeben haben. — Ebenſo ſind, da 
man während der Adreſſe-Debatte in der Deputirten⸗ 
kammer, die am Löten noch mit der Einweihung des 
Moliere-Monumentes zufammenfällt, große Aufregung 
der Gemüther und Benützung derſelben durch die Agen⸗ 
ten der Parteien fürchtet, von Seiten des Comman⸗ 
danten von Paris, wie des Polizei- und Seine⸗Prä⸗ 
fekten ſehr große Anſtalten getroffen worden. Die Elite⸗ 
Truppen in der Kaſerne d'Orſay und der andern drei 
in der Nähe der Deputirtenkammer befindlichen Kaſer⸗ 
nen bleiben während der Kammerfigung jedes Tages 
von 1—6 Uhr in den Kaſernenhöfen unter dem Ge: 
wehre; die Hälfte der übrigen Garniſon bleibt conſig⸗ 
nirt, ſtarke Patrouillen und Ronden ſind in allen Thei⸗ 
len der Stadt angeordnet. — Wenn man beach⸗ 
tet, mit welchem Eifer der hannov. Geſandte Baron 
von Stockhausen jetzt die Tullerien beſucht, wie ferner 
Gerüchte von Herrn Perier's Ueberſiedelung nach Braun⸗ 
ſchweig durch alle Blätter eirculiren, und der König 
von Hannover mit einiger Augenfälligkeit auf Hrn. 
Perier's Balle in Hannover erſcheint, ſo will man 
hier daraus ſchließen, daß Satisfaction gefodert und 
gegeben worden ſei. Ba 
Spanien. 
Madrid, 5. Jan. Zu Saragoſſa iſt es zu einem 
Konflickt zwiſchen den Bürgern und dem Militär ge⸗ 
kommen. Der Vorfall ſcheint keine ernſtlichen Folgen 
gehabt zu haben, obgleich mehre Perſonen verwundet 
wurden. — Die Gaceta widerlegt das Gerücht einer 


Entwaffnung der Nationalgarde. — Der Herzog von 
Rivas iſt zum Geſandten in Neapel ernannt worden. 


— Das Miniſterium hat die Hauptpunkte der Kapi⸗ 


gen folgen, die Geſetze zum Grunde legen, 


gen alle Verſtöß 
wider dieſen Zeitgeſchma 
Es fragt ſich nun zünächſe: Welch 


tulation von Figueras ängenommen; doch bleibt noch 
eine Spezial⸗Konvention mit Ametler zu diskutiren. — 
In einigen Kreiſen ſpricht man von der Nothwendig⸗ 
keit des Rücktritts des Hrn. G. Bravo, gegen den die 
Königin Chriſtine noch von früher her die lebhafteſten 
Antipathien habe. — Man behauptet auch, General 
Narvaez ſolle zum Präſidenten des Miniſteriums, je⸗ 
doch ohne Portefeuille, ernannt werden. 
i %%% un... 

Brüſſel, 12, Jan. In der geſtrigen Sitzung der 
Repräſentanten ſprach ſich Herr Bots mit Heftigkeit 
gegen die Lotterie zu wohlthätigen Zwecken. 
aus, welche beim Volke Luft. zum Hazard = Spiel er⸗ 


regte und die Wohlthätigkeit über die Maßen in An⸗ 


ſpruch nähme. Der Juſtiz⸗Miniſter erklärte, daß 
dieſe Lotterien ſeit 1830 beſtänden, und noch keinen 
bemerklichen Nachtheil gebracht hätten. e 
Iten en. aim 
Neapel, 29. Dezbr. Meine letzte Nachricht in 
Betreff der Aufnahme, welche die Vorſchläge des Für⸗ 
ſten Carini in Madrid gefunden, beſtätigt ſich voll⸗ 
kommen. Niemand will dort von einer Apanage für 
den Don Carlos und ſeine Familie etwas wiſſen, 
und das Projekt einer Heirath zwiſchen dem Grafen 
v. Trapani und der Königin Iſabella, welches von 
England und Frankreich und, wie man ſagt, auch vom 
Papſte eifrigſt unterſtützt wird, findet nur in der Partei 
der Königin Chriſtine einigen Anklang. Auf der an⸗ 
dern Seite ſoll Don Carlos neue Anſtände erhoben ha⸗ 
ben, indem er ſeine vermeintlichen Anſprüche nicht auf⸗ 
geben will, falls nicht einem ſeiner Söhne die Hand 
Iſabella's zu Theil wird. Die weſtlichen Mächte wür⸗ 
den die Prätentionen deſſelben wahrſcheinlich kaum einer 
weiteren Berückſichtigung würdigen, wenn die ſogenann⸗ 
ten nordiſchen Kabinette ſich ſeiner nicht ſo ernſtlich 
annähmen. Sollte übrigens ein Uebereinkommen zur 
Beilegung der ſpaniſchen Frage zu Stande kommen, fo 
wird man von Seite Englands und Frankreichs auch 
kein Bedenken tragen, den Prätendenten dabei ganz, 
aus dem Spiele zu laſſen. Frankreich wird ihn, den 
eingegangenen Verpflichtungen zufolge, in keinem Falle 
eher auf freien Fuß ſetzen, als bis man verſichert iſt, 
daß er die Ruhe Spaniens nicht mehr ſtören könne. 
Die hieſigen Karliſten ſind mit der neueſten Wendun⸗ 
gen der Dinge ſehr unzufrieden, und mehrere derſelben 
haben ſich bereits von hier wegbegeben. (Köln. 3.) 
Griechen lan d. 
Nachrichten aus Athen vom 26. Dezember zu 
Folge, hatte der Ausſchuß für den Verfaſſungs⸗Entwurf 
nach langer Berathung über die Frage: ob dem Könige 
die Wahl der Senatoren zuſtehen, und ob ſie auf le⸗ 
benslang geſchehen ſoll? mit 36 gegen 6 Stimmen den 
erſten Theil der Frage bejahend entſchieden, jedoch mit 
der Clauſel, daß das Geſetz nach 10 Jahren revidirt 
werden ſolle. f F 


Lokales und Provinzielles. 
Muſikaliſches. 

„Das Feſt zu Keuilworth“ von E. Seidelmanu. 

Die erſte Reihefolge der Darftellungen obengenann⸗ 
ter Oper wurde durch Krankheitsfälle unter den Bühnen⸗ 
Mitgliedern unterbrochen und dadurch auch dieſes Refe⸗ 
rat verzögert, deſſen Aufgabe ihr muſikaliſcher Theil an 
und für ſich allein geblieben iſt. Herr L. S. hat in 
dieſen Blättern mit gewohnter Umficht und Feinheit 
über das Textbuch, wie über die Aufnahme der Oper 
im Ganzen und Einzelnen berichtet, daneben die Leis 
ſtungen der darin angeſtellten Sänger gewürdigt und 
zugleich die Aufgabe des Componiſten, wie die Hinder⸗ 
niſſe, welche ſich dadurche der freien Entfaltung feines 
Genius in den Weg ſtelltn, in Betrachtung gezogen, 
fo daß mir faſt nur der Ausdruck der Uebereinſtimmung 
mit jenen Anſichten übrig bleibt. Eine ausführlichere 
kritiſche Würdigung des muſikaliſchen Theiles der Oper 
eignet ſich kaum, am allerwenigſten jet, für dieſe 
Blätter; doch ſoll ſie in flüchtigeren Andeutungen ver⸗ 
ſucht werden. 2 1 

Der Componiſt einer deutſchen Oper, wie deſſen 
Beurtheiler, haben gegenwärtig beide einen ſchwierigen 
Standpunkt. Jener will ſein Ideal erreichen, ſeinem 
künſtleriſchen Gewiſſen ein Genüge leiſten, und dabei 
doch die öffentliche Meinung, das urtheil des größeren 
Publikums zu feinen Gunſten lenken, indeß dieſes Pu⸗ 
blikum vom Idealen, von höheren künſtleriſchen Rück 
ſichten nichts wiſſen mag, fie als veraltete, längſt ver⸗ 
brauchte Redensarten betrachtet und nur immer ſein: 
uche mir zu gefallen“ ihm vorhält. Die Kritik, fol 
fie" anders gerecht fein, darf dieſe Verhältniſſe nicht 
außer der Beachtung laſſen, und doch muß ſie, will 
fie nicht bloßen individuellen Neigungen und Regun⸗ 
welche 


aus der Natur der Sache ſich ergeben. Sie wird alſo 
vermittelnd verfahren müſſen, und den ter, t 


erfahren müſſen, 1 Tondichter, wo 
fein Beſtreben, dem Zeitgeſchmacke wider beſſerem Wiſ⸗ 
fen und Willen Opfer zu bringen, augenſcheinlich her⸗ 
En, entschuldigen, ihn aber im Gegentheile ge⸗ 
e Verſtöße, in die er aus höheren Intentionen 
eſchmack verfällt, in Schutz nehmen. 
Ice find die Haupt⸗ 


Eigenſchaften einer dramatiſchen Mufit? —. Ein bez 
gende, eie (von Moſel) findet ſie in Fol⸗ 
gen em: 2 A 0 ö . f 55 1 114 1117 sit, 
„ Vollſtändige Verſtändniß der Dichtung, richtige 
Deklamation, Wahrheit und Tiefe des Ausdrucks, Schil⸗ 
derung der Leidenſchaften, Schönheit und Adel der Me⸗ 
lodie, eine derſelben ſtets angemeſſene Harmonie, conſe⸗ 
quente Charakteriſtik der vorkommenden Perſonen und 
nirgends geftörte Einheit des wohl abgeſchloſſenen Ganzen.“ 
Wie Töne ſich zu einer bedeutſamen Melodie geſtalten, 
wie ſie durch den Rhythmus feſte anſchauliche Form und 
charakteriſtiſche Bezeichnung erhalten, wie dieſe durch 
Harmonie und Inſtrumentation verdeutlicht und ber 
ſtärkt werden kann, wie durch veränderte dynamiſche 
Verhältniſſe eine und dieſelbe Melodie vieldeutig er⸗ 
ſcheint u. ſ. w., das alles ſind Dinge, welche nothwen⸗ 
dig als Grundlage der muſikaliſchen Sprache im voll⸗ 
ſten Bewußtſein des Hörers und getragen vom Schön⸗ 
heitsgefühle ſich vorfinden müſſen, ſollen jene obigen 
Eigenſchaften einer Muſik erkannt werden. — Hier 
gilt kein beſonderer Geſchmack und keine Autorität. Die 
Kunſt allein in ihrer Entwickelung ſtellt die Regeln 
feſt, nach welchen ſich der richtige Kunſtgeſchmack zu bil⸗ 
den hat. — Wie in der Sprache Worte wie Mün⸗ 
zen gelten, heute im Cours ſind und morgen verſchwin⸗ 
den, ſo hat auch die Tonkunſt ihre Theile, welche der 
Mode unterworfen ſind. Redensarten, Agremens, Ver⸗ 
zierungen, welche mit dem Schnitte der Kleider wech⸗ 
ſeln; das Kleid ſelbſt, der Stoff, behält immer ſeinen 
Werth, wie das edle Metall, wenn es auch fein Ge⸗ 
präge verändert. Wer unterſcheidet das Goldſtück 
von der Spielmarke nicht?! — Es ſcheint nothwen⸗ 
dig, dieſe Grundſätze gelegentlich zur Sicherſtellung ge⸗ 
gen den Vorwurf eines Urtheils nach Willkür, Ge 
Lüften. oder Anmaßung wieder ausſprechen zu müſ⸗ 
fen und fo wenden wir uns zu unſerer Aufgabe. — 
Die Schwächen des Textbuches geben, wie ſchon Herr 
L. S. nachgewieſen hat, dem Komponiſten keine Gele⸗ 
genheit, ſeinen Strff ſo zu durchdringen, daß er ihn 
auf einen einzelnen Charakter, als dem Brennpunkte 
des Ganzen, in Beziehung bringen konnte; der Oper 
fehlt eine handelnde Perſon, welche den Zuſchauer an 
deſſen Intereſſe feſſeln könnte. Nur mit dem dritten 
Akte beginnt Emmy für ſich einzunehmen; er allein 
hat Handlung, der erſte iſt Einleitung, der zweite faſt 
nur Epiſode. — Aufzüge und Feuerwerk, Ballet und 
Zauberſpuk ſind nicht mehr vermögend, den Mangel 
an Handlung unfühlbar zu machen. — Das gelingt 
nur, ſo lange dergleichen Dinge neu ſind. Man amü⸗ 
ſirt ſich in der Comödie und denkt nicht an das Stück. 
Hat man ſich darin überboten und iſt keine Steige⸗ 
rung mehr möglich, ſo kehrt Alles wieder ins alte Ge⸗ 
leiſe zurück und die alte Langeweile tritt auch un⸗ 
ter den koſtbarſten Ausſtaffirungen in ihre alten 
Rechte. Deshalb kann auch von einer Einheit ei⸗ 
nes wohlabgeſchloſſenen Ganzen bei dieſer Oper keine 
Rede fein, und eine feſtgehaltene Charakteriſirung der 
darin vorkommenden Perſonen iſt bei dem Mangel an 
Momenten zu ihrer Entwickelung nicht zu erlangen. 
Kaum ſind Varney und Lambourne im Libretto Cha⸗ 
raktere und es iſt ein alleiniges Verdienſt des Compo⸗ 
niſten, daß er ſie und die Königin in ſcharfen Umriſſen 
gezeichnet hat. Leiceſter iſt der Gatte Emmy's und eini⸗ 
gemale verlegen; Raleigh ſingt eine Romanze von ſei⸗ 
nem Mantel, Treſſilian eine Arie und einige Duette und die 


Charaktere ſind fertig. — Doch das ſind Dinge, die 


wir in der Fluth der italieniſchen Oper mit denen Deutſch⸗ 
land überſchwemmt iſt, täglich antreffen und deren wir 
gewohnt geworden ſind und es iſt wahrlich Niemand 
zu verargen, wenn er, nachdem er in einer Oper das 
inbrünſtige Gebet eines bekümmerten Vaters im Ver⸗ 
eine mit einer ihm Troſt zuſprechenden würdigen Per⸗ 
ſon auf Motiven, wonach jede Wachparade ohne alle 
Abänderung marſchiren kann, gehört hat, ſich an Müll⸗ 
ners Ausſpruch erinnert: „die Oper ſei ein Rührei von 
Poeſie und Unſinn.“ — Es iſt kein geringes Verdienſt 
des Componiſten, daß er ungeachtet dieſer unläugbaren 
Schwachen des Textbuches eine Muſik dazu gedichtet 
hat, welche den Zuhörer in aufmerkſamer Thätigkeit er⸗ 
hält. Ganz vortrefflich ſind die Elfenchöre componirt, 
luftig und duftig wie Spinnweb' und Mondſchein. 
Die Einleitung der erſten Elfenſcene dient zugleich zweck⸗ 
gemäß zur Einleitung der Ouverture. Neben der durch 
Weber und Mendelsſohn gewöhnten Behandlung ähn⸗ 
licher Scenen hat unſer Componiſt ihr durch Hinzufü⸗ 
gung einer tief liegenden Melodie für das Corno in- 
glese einen ihm eigenthümlichen Reiz verliehen. — 
Berlioz würde ſich gefreut haben, daß wir in Breslau 
ein von ihm mit Sehnſucht überall geſuchtes Inſtru⸗ 


x 
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ſon des Stückes zu halten, und die Verſtimmung verliert 
ſich erſt, wenn man gewahr wird, daß dieſe Scene zur 
Herbeiführung der Cataſtrophe durch Emmp's zurückge⸗ 
laſſenem Handſchuhe nothwendig iſt. — Dadurch verliert 
nicht nur Lambourne's Lied, ſondern auch das folgende 
Terzett in ſeiner Wirkung, welches letztere mir ſelbſt 
erſt beim dritten Anhören auffiel. — Die Einführung 
von Liedern in der Oper hat überhaupt etwas Stören⸗ 
des. Schließt ſich das Lied in Romanzenform an die 
Handlung an, oder geht es ſo aus ihr hervor, dann 
gewährt ſeine Form eine angenehme Abwechſelung mit 
der Arie, und wird hier, was die Erzählung im Schau⸗ 
ſpiele iſt. Als Stellvertreter einer Arie, beſonders in 
der Bedeutung eines für die Perſon charakteriſtiſchen 
Monologs, ſind ſie in der Oper geradehin zu verwer⸗ 
fen; dieſer Platz gebührt ihnen nur im Vaudeville. — 
Die beiden Romanzen des Gosling und des Raleigh 
ſind hübſch; die letztere würde gewinnen, wenn ihre fünf 


Strophen in drei zuſammengedrängt würden; die Verſe 
der zweiten und dritten Strophe laſſen ſich gern ver⸗ 


miſſen. — Wenn ich nicht irre, ſo findet in der Ro⸗ 


manze des Gosling eine Verrückung des Rhythmus 


ſtatt. — Ich glaube im Ritornelle vier Achtel im Auf: 
takte bemerkt zu haben, welche nach dem Eintritte der 
Singſtimme, ungeachtet des beibehaltenen Rhythmus, 
daraus verſchwunden waren, und den Schluß der Ca⸗ 
denzformen in den ſchlechten Takttheil drängten. Der 
Sänger der Romanze ſchlug in der letzten Vorſtellung 
einen andern Weg ein, als die Begleitung. Ich ſub⸗ 
mittire genauerer Anſicht, ob er nicht den natürli⸗ 
cheren ging. 

Außer den Liedern und Romanzen enthält die Oper 
fünf Charakter⸗Arien, in welchen der Componiſt zugleich 
Gelegenheit genommen hat, im Sinne der modernen 


Kunſt den charakteriſtiſchen Ausdruck durch bedeutungs⸗ 


volle Inſtrumentation zu verſtärken. So wird das Re⸗ 
citativ Emmy's durch ein Violin⸗Solo, die darauf fol⸗ 
gende Arie von einer obligaten Flöte eingeleitet, (die 


letztere in leichter, ſauberer, höchſt elegantet Ausführung). 
Der Anfang der Arie erinnert etwas an die des Flo⸗ 


reſtan im Fidelio; ſie trägt überhaupt etwas muſivi⸗ 
ſches an ſich. — Die Sängerin der Emmy hat eine 
vortreffliche Stimm- Bildung, große Herrſchaft über 
das leicht anſprechende weiche Organ, Sicherheit und 
Reinheit der Intonation, Kehl⸗ Fertigkeit, kurz alle 
Nittel zu einer trefflichen Opernſängerin ausgebildet; 
nur in charakteriſtiſcher Auffaſſung der Tonſtücke ſcheint 
die Dame wenig geübt. Bedeutungsvoll und in⸗ 
haltsſchwer geſtaltet ſich keines durch ihren Vortrag 
und ungeachtet der vollſten Anerkennung ihrer gro⸗ 
ßen Vorzüge, geht es mir doch bei ihrem Geſange, 
wie weiland dem Herrn Tobias Filz im Hieronimus 
Knicker: „Doch wenn der Sänger ſchlecht aus⸗ 
ſpricht, ja freilich dann verſteh' ich's nicht.“ — Mir 
ſcheint nämlich die Verbindung der Sprache mit den 
Tönen in wechſelſeitig einander belebender Durchdrin⸗ 
gung allein menſchlicher Geſang zu ſein. Solfeggien 
und Undulationen ſcheinen mir nur Uebungen des In⸗ 
ſtruments, der Stimmwerkzeuge, zu künſtleriſchen Zwek⸗ 
ken; ſie ſind nicht die letzte Aufgabe des Sängers, am 
wenigſten des dramatiſchen. — Varney's Arie iſt, wie 
die ganze Partie, charakteriſtiſch aufgefaßt und gehalten 
durchgeführt. Doch ſcheint mir die Stelle: „Emmy's 
Auge dann mir lacht“ für dieſen Charakter zu weich, 
zu zart und zu innig. Die Darſtellung des Varney 
erſchien in ſich abgerundet und gehört mit zu den be⸗ 
ſten Leiſtungen des reich begabten Sängers, wie ihm 
ähnliche muſikaliſche Charaktere überhaupt gelingen. 


Wir erinnern uns hier an den Lyſiart in der Eury⸗ 


anthe. Treſſilians Arie, mit obligatem Horn (deſſen 
Bläſer ſich mit jedem Tage immer mehr vervollkommt) 
iſt effektvoll und wurde von unſerem jungen Sänger 
mit anmuthiger Stimme brav vorgetragen. Man be⸗ 
merkt Fleiß und Aufmerkſamkeit bei dem Studium ſei⸗ 
ner Partienzzin den Grundlagen des Geſanges bleibt 
dem mit ſehr hübſchen Mitteln begabten Sänger jedoch 
noch manches nachzuholen übrig und darum ihm dauernde 
Uebung ſehr zu empfehlen. Er kann darin unbedenk⸗ 
lich die Sängerin der Emmy zum Vorbilde nehmen, 
Die Arie der Königin hat, mitten im Fingle, als Mo⸗ 
nolog, eine üble Stellung. Schon das Ballet hält die 
fortſchreitende Handlung auf; dieſe ſoll ſich am Schluſſe 


des zweiten Akts bis zur höchſten Spannung erheben 
und die Kataſtrophe des letzten Aktes vorbereiten. Ein 
Feuerwerk ruft die Handelnden nach den Tänzen von 
der Bühne. Da endlich erſcheint Emmy, gedrängt in 
Augſt und Noth; doch fie muß zurücktreten und einem 
Chore hinter der Scene, dem Ausdrücke des Beifalls 
über das vortreffliche Feuerwerk Platz machen, an wel⸗ 


ment und einen Bläſer dazu befigen, — Sinnreich iſt ches ſich die Reflexion der Königin: daß ‚fie, obwohl 


der Anklang jener Melodie in Annas Romanze ange⸗ 
wendet. — Lambourne iſt muſikaliſch ſehr hübſch gehal⸗ 
ten. Das Eingangslied der Oper iſt kick und fiſch 


und vorzüglich gelungen ein Terzett des zweiten. Aktes, 
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einem im Charakter wie in der Ausarbeitung ſehr ſchö⸗ 


nen Tonſtücke. — Das dem Terzett vorhergehende Lied 
Auftreten des krun⸗ 


wird durch das ganz umborbereite 
kenen Lambourne parabpfütt, — 
nicht in die Handlung verſchmolzen i 

ihn für eine zur Ab 


a 


14 


ee 


.o bleibt man geneigt, 
weg a mige der, 


heiß geliebt und Liebe fühlend, doch nicht lieben dürfe, 
ſchließt, und die arme Emmy wieder ganz in Vergeſ⸗ 
ſenheit bringt. — Das Thema der Arie drückt den 
Ausbruch lang verhaltenen Liebesgefühles ſehr gelungen 
aus. Das Aufgeben der weiteren Ausführung des 


Thema's oder der Einführung.) eines analogen, Ge⸗ 


Ifen 1. genſatzes zu Gunſten einer verſuchten Wort⸗Ma⸗ 

eil er bis dahin gar | terie, die ich eben aus dem Gedächtniſſe nicht wei⸗ 

gt, ter nachzuweiſen vermag, hat mich jedesmal im Ge⸗ 

nuſſe der Arie, welche die Sängerin, wie überhaupt 
7 


die ganze Parthie mit Würde und in vorgezeichne⸗ 
ter dramatiſcher Haltung trefflich durchführt, geſtört. 
— Das Reeitativ des Leiceſter: „Ihr ſtürmenden 
Gedanken der tiefbewegten Bruſt“ beginnt mit maßen⸗ 
hafter Inſtrumentation: die darauf folgende Arie eignet 
ſich vollkommen zu ihrer Beibehaltung und erfordert 
daher bedeutende Stimmkräfte. Der Darſteller der 
Rolle ließ darin nichts zu wünſchen übrig. Die vier 
in der Oper vorkommenden Duette ſind den Situatio⸗ 
nen ebenfalls vollkommen angemeſſen. — Das dritte 
zwiſchen Treſſilian und Leiceſter tritt unter allen am 
effektreichſten hervor; doch ſcheint mir das letzte zwi⸗ 
ſchen Varney und Foſter noch dramatiſch bedeutender. 
Der Grund⸗Charakter des Tonſtücks iſt ſehr conſequent 
feſtgehalten und entwickelt ſich auch nach der Unterbre⸗ 
chung durch die Elfenſtimmen im ungeſtörten Fortſchritt. 
Nur ein kleines cabalettartiges a due bringt kurze 
Störung in die ernſte und gediegene Haltung des Gan⸗ 
zen. Ich kann jedoch die Stelle im Textbuche nicht 
aus dem Gedächtniſſe auffinden. — Des gediegenen, 
trefflich auf feſtem Geſange Lambourne's gearbeiteten 


Terzetts iſt ſchon oben Erwähnung geſchehen, nicht 


mindere Anerkennung verdient das einfache innige 
Terzett (zwiſchen Emmy, Anna und Wayland) im 
zweiten Akte in Anlage, Haltung und Inſtrumentation. 
— Es bleibt uns nun noch die Ausführung der drei 
Finale zu betrachten, für die ſchöpferiſche Kraft des 
Tondichters die ſchwierigſte Aufgabe. Die Dispoſition 
des erſten entſpricht höheren Anforderungen vollkommen. 
Von dem Auftreten Treſſilian's an läßt der Kompo⸗ 
niſt die handelnden Perſonen ſich in gebundener muſika⸗ 
liſcher Recitation über der Grundlage eines in der Or⸗ 
cheſterparthie fortgeführten und feſtgehaltenen Motivs, 
wie in freier Rede fortbewegen. Die Handlung wird 


dadurch vorwärts gedrängt, die Mnſik dramatiſch an⸗ 


geregt. Mit Varney's Worten: „Erhabene Königin“ 
verläßt der Komponiſt den eingeſchlagenen Weg. Das 
frühere Motiv ſcheint auf den erſten Blick für Var⸗ 
ney's Rede unpaſſend; es fragt ſich jedoch: ob nicht 
eine kleine Veränderung deſſelben oder nur eine andere 
harmoniſche Grundlage oder die Modulation in eine 
ferner liegende ſchärfere Ton-⸗Verſetzung und derglei⸗ 
chen den ſich drängenden Fortgang hätte erhalten kön⸗ 
auen? Das bis dahin erhöhte rege Leben des Ton⸗ 
ſatzes erleidet durch die Stelle, wie fie nun da iſt, 
einen ſtarken Abfall. Mit den Worten der Eliſabeth: 
„Mylord, euch kränkte der Verdacht“ tritt eine der 
verlaſſenen ähnliche Behandlung des Satzes ein, und 
dieſer wird nun in wirkungsvoller Steigerung bis zum 
Eintritte des Schlußſatzes ſortgeführt. Bei der Wahl des 
Motives zu dieſem Schlußſatze hat der Komponiſt ſein 
Augenmerk auf den Text des Chores: „Laßt auf das Feſt 
den Blick uns wenden“ gerichtet gehabt, und ſo ſchließt 
der Akt zwar mit einem ſehr anſprechenden Effektſtücke; 
dieſes bildet ſich jedoch nicht natürlich aus der vorher⸗ 
gehenden ernſten Handlung, es vernichtet vielmehr den 
bis dahin gewonnenen tiefern Eindruck dadurch, daß es 
ſeinem muſikaliſchen Charakter nach ſich völlig von je⸗ 
nem abwendet. Vielleicht wäre es hier gerathener ge⸗ 
weſen, die Empfindungen der handelnden Perſonen 
zur Grundlage des Tonſtücks zu machen und den Chor 
als Nebenſache zu behandeln. Des zweiten Finales 
iſt ſchon bei Gelegenheit der Arie der Königin gedacht 
worden. Im Eingange deſſelben zeichnet ſich die Be⸗ 
handlung der impoſanten engliſchen Nationalmelodie, 
und im Verfolge ein ſchöner wirkungsvoller polypho⸗ 
niſcher Satz aus. Die Haupt- Charaktere treten in 
ſchöner Haltung darin heraus, und die Arbeit iſt ein⸗ 
ſichtsvoll und fleißig. — Die Nachahmung der fünf 
ſcharfaccentuirten, den gebrochenen Accord aufwärtsſchla⸗ 
genden, Töne hätte ich gern in einer deutſchen Kompo⸗ 
ſition vermißt; ob aber auch die Beifallſpendenden? iſt 
eine Frage. — Das letzte Finale enthält die Darſtel⸗ 
lung von Emmy's Sturz und Rettung; die Situatio⸗ 
nen wie die Ausführung ſind gleichmäßig feſſelnd. Die 
nothwendige Abtheilung des Chorperſonals für den El⸗ 
fenchor und den der Rettenden hinter der Scene, thut 
der Wirkung mehrerer Stellen auf der Bühne, wie z. 
B. der: „Dank Dir, Allgütiger“ großen Abbruch. Der 
Tonſatz iſt impoſant, und man kann ſich die Wirkung 
bei hinreichenden Mittelu ziemlich genau vorſtellen. — 
Mit Wiedervereinigung der Ehegatten iſt die Handlung 
vollſtändig beendet, und es fragt ſich, ob die Oper nicht 
auch hier mit einem brillanten, tüchtigen Schlußchore 
zu Ende geführt werden könnte? Jedenfalls erhöht das Er⸗ 
ſcheinen der Königin nicht den Eindruck des Ganzen, eben⸗ 
ſowenig ihre Ausübung der Gerechtigkeit. Der Schlußchor 
erſchien mir aphoriſtiſch, trat auch nicht beſtimmt heraus. — 


Ich bin dem Componiſten gefolgt, fo weit mir ſol⸗ 


ches aus dem Gedächtniß mit Beihülfe des Textbuches 
möglich war und wünſche ihm durch Darlegung des 
bei der Aufführung gewonnenen Eindruckes, ohne Zu⸗ 
rückhaltung der ſich mir dabei aufgedrungenen Bemer⸗ 
kungen, meine Achtung zu bethätigen. Da ich die 
Oper theilweiſe dreimal, ganz im Zuſammenhange je⸗ 
doch nur einmal habe hören konnen, fo dürften nicht 
alle von mir gemachten Bemerkungen gleichmäßig ver⸗ 
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1 (Fortſetzung.) 
treten werden können, denn nur das aufmerkſamſte Ver⸗ 
folgen des Ganzen im Zuſammenhange, kann eine 


richtige Würdigung der einzelnen Theile zur Folge haben. 


Wenn ſie jedoch sine ira et studio gemacht worden 
ſind, ſo dürften ſie zur freundlichen Prüfung des 


Angedeuteten auffordern. Jedenfalls iſt die Compoſition 


der Oper fehr ſchätzenswerth und gereicht dem Tondich⸗ 
ter zu großer Ehre. — Man iſt jetzt gewöhnt bei allen 
Muſiken, welche nicht auf die glatteſte Weiſe in's Ohr 
gehen, ſondern die Aufmerkſamkeit des Hörers dauernd 
in Anſpruch nehmen, immer ſehr auf Reminiscenzen 
zu ſtoßen. Sollte das nicht eben nur ein Zeugniß un⸗ 
gewöhnlicher Aufmerkſamkeit und einer beginnenden kri⸗ 
tiſchen Prüfung ſein? Die Muſik hat ihre Redens⸗ 
arten, wie die Sprache, welche gang und gäbe ſind, 
ohne daß man dabei an ein Plagiat denken könnte. 
Kennt Jemand ein Gedicht, ein Buch, welches in allen 
ſeinen Theilen nur neue, noch von keinem andern aus⸗ 
geſprochene Gedanken enthielte? Wer viel Muſik kennt, 
weiß recht gut, wie ſelten weſentlich neue Gedanken 
darin zum Vorſchein kommen. Man erfindet jetzt ſehr 
viel, aber größtentheils nur Beiwerk, womit man ſehr 
ſelten den wahren Ausdruck deſſen findet, was damit 
ausgeſprochen werden ſoll. Man muß zufrieden ſein, 
wenn aus den ſieben Tönen der Scala ein für ſeine 
Abſicht glückliches und bedeutungsvolles Thema erfun⸗ 
den, und durch paſſende Verwendung, Behandlung und 
Durchführung zum Eigenthum des Componiſten wird. 
Wer wenig kennt, hört viel Neues, und verlangt da⸗ 
her auch immer nur noch nicht Gehörtes; wem Vie⸗ 
les bekannt, erfreut ſich auch des Bekannten, wenn 
ihm eine neue Seite abgewonnen und es mit Geiſt 
behandelt wird. So iſt es immer geweſen und 
ſo wird es auch wohl fortan immer bleiben. — 
Es giebt wenige Componiſten, am wenigſten jün⸗ 
gere, denen nicht die Vorbilder, die ihnen bewußt 
oder unbewußt bei ihrer Arbeit vorgeſchwebt haben, 
nachzuweiſen wären. Dies iſt allerdings auch bei der 
vorliegenden Oper der Fall. Wie wäre es aber bei 
einem Componiſten anders möglich, deſſen tägliches Ge⸗ 
ſchäft ihm die Werke der verſchiedenſten Meiſter ver⸗ 
ſchiedener Nationen lebendig zur Anſchauung bringt? 
Und verbannte ſich ein Tondichter auf eine wüſte In⸗ 
ſel, hörte Jahre lang keine Muſik und ginge dann, 
ſelbſt hochbegabt an die Compoſition eines großen Wer⸗ 
kes, würde er da wohl nur Neues, noch nie Gehörtes 
niederſchreiben? — Wer weiß! — Hiermit ſoll jedoch 
keinesweges der talentloſe Plagiarius in Schutz genom⸗ 
men werden. ; 

Die ſceniſche Ausführung der Oper war, wie alles 
der Art auf unſerer Bühne, ſinngemäß ſchön und glän⸗ 
zend ausgeſtattet und mit abgerundeter Genauigkeit ins 
Werk geſtellt. Beſonders erfreulich geſtalteten ſich die 
Elfenſcenen in wechſelnden anmuthigen Bildern. — 
Alle Comparſerien, wie die Arrangements der Stel⸗ 
lung, Bewegung und Theilnahme des Chors an der 
Handlung ſind auf unſerer Bühne muſterhaft, und es 
gereicht mir zur wahren Freude, bei dieſer Gelegenheit 
berichten zu können, daß ich auf meinen Reiſen ur⸗ 
theilsfähige, dem Theater fern ſtehende gebildete Män⸗ 
ner, welche in Breslau einige Opern⸗Vorſtellungen ge⸗ 
ſehen hatten, darin dem Breslauer Opern⸗Theater vor 
dem ihrer ſonſt über alles geliebten Vaterſtadt (Wien) 
unaufgefordert den Vorzug geben hörte, demi ch in voll⸗ 
ſter Ueberzeugung nur beipflichten kann. — Möchten 
die dauernden Bemühungen der Direktion dieſe äußern 
Vorzüge auch den Opern⸗Darſtellungen ſelbſt durch wirk⸗ 
liche künſtleriſche Leiſtungen, welche von Virtuoſenkünſten 
ſehr zu unterſcheiden ſind, zu verſchaffen, nicht frucht⸗ 
los bleiben. Moſewius. 


Breslau, 18. Jan. Der geſtern von hier abge⸗ 


gangene Frühzug der Freiburger Bahn verminderte bald 


ſeine anfängliche Geſchwindigkeit ſo weit, daß er nach 
Verlauf von einer halben Stunde kaum eine Vier⸗ 
telſtunde durchmeſſen hatte. Die Unmöglichkeit eines 
beſchleunigteren Ganges einſehend, gab nunmehr der 
Oberſchaffner das Zeichen zur Rückfahrt, worauf der 
Zug um 8%, uhr wieder auf hieſigem Bahnhofe an⸗ 
langte. Erſt nachdem eine zweite Lokomotive ange⸗ 
heizt, und beide Maſchinen vorgeſpannt worden, konnte 
gegen 10 uhr der Zug zum zweitenmale, und diesmal 
glücklicher, die Reiſe machen. — Das begleitende Beam⸗ 
tenperfonal gab theils den angeblich mit Eis bedeckten 
Schienen, theils einem Fehler an der Waſſerpumpe 
der Lokomotive die Schuld der Verzögerung. Beide 

ründe erwieſen ſich aber, mindeſtens zum Theil, als 
unrichtig, da die Maſchine unmittelbar nach ihrer miß⸗ 
ungenen Fahrt, ohne den Convoi, ſich im raſcheſten 

empo zu bewegen vermochte. Mithin war wohl bei 
er, jedoch nur in geringem Grade hinderlichen Witte⸗ 
Fung die vorgelegte kleine Maſchine nur zu ſchwach, 
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den Zug mit ſich zu führen. Dies hätte durch Anſtel⸗ 
ung der vorſchriftmäßigen Verſuche ſchon lange vor 
der Abfahrt ſich herausſtellen müſſen, und die ſofortige 
Heizung einer zweiten Lokomotive würde jede Verzöge⸗ 
rung hintertrieben haben. — Einſender dieſes iſt über⸗ 
haupt der Anſicht, daß die Direktion dem Publikum 
verpflichtet ſei, ſtets auf den Bahnhöfen zu Breslau 
und Freiburg geheizte Hülfslokomotiven aufzuſtellen, da⸗ 
mit vorkommenden Falles das Anheizen einer Maſchine, 
oder deren zeitraubende Berufung aus Ingramsdorf, 
die Reiſenden nicht einer ſtundenlangen Verzögerung. 
ausſetzte. Hierzu tritt, daß, trotzdem die Bahn keinen 
Spezialdirektor hat, und bei der geſtern grade ſtattfin⸗ 
denden Abweſenheit des Ober⸗Ingenieurs, dennoch kein 
Mitglied der Direktion, ſondern nur Unterbeamten ſich 
auf dem Bahnhofe befanden, während unſeres Dafür⸗ 
haltens die Direktion bei der einerſeits veranlaßten Er⸗ 
ſparung, andrerſeits auch die beſondere Obliegenheit 
übernehmen muß, durch eigne Thätigkeit den Mangel 
eines ſonſt allgemein für nothwendig befundenen Beam⸗ 
ten wenigſtens theilweiſe zu erſetzen. — Inwiefern die 
Königl. Regierung aus dieſem Vorgange Veranlaſſung 
nehmen möchte, als Aufſichtsbehörde das Intereſſe des 
Publikums wahrzunehmen, muß derſelben natürlich an⸗ 
heimgeſtellt bleiben. Einſender dieſes, ſo wie mehrere 
der Redaktion namhaft gemachte Männer werden gern 
bereit ſein, über den erwähnten Vorfall auf Erfordern 
ihr Zeugniß abzugeben. M. 


Schweidnitz, im Januar. Weder die Geheim⸗ 
niſſe von Paris, noch die der Kaſematten zu Breslau, 
noch das Sündenregiſter der Armuth in Bettina's Kö⸗ 
nigsbuche ſind im Stande, das Krokodillenherz gewiſſer 
Leute zu bewegen, wenn ſie nicht durch eigene Erfah⸗ 
rung, d. h. durch den Giftſtachel menſchlichen Elends 
ſelbſt gequält oder durch Autopſie den Peſthauch bitterer 
Armuth ſelbſt eingeſogen haben. Dieſe geplagten Men⸗ 
ſchen müſſen jetzt von nichts Anderem hören, als von 
Armuth und wieder von Armuth, nichts Anderes ſehen, 
als Lumpen und Lappen, mit Eiterſchmuz befleckt, als 
ſollten ſie ſich laben an dem alten Tragödienhelden Phi⸗ 
loklet. „Werdet Ihr nicht bald aufhören, mir zuru⸗ 
rufen: „„Hilf, hilf in der Noth, entſage Deiner Wohl⸗ 
habenheit und Fülle!“ “? Ich habe genug des Jam⸗ 
mers gehört, ich will endlich zur Ruhe kommen und 
mein wohlverdientes Gut allein genießen“, kreiſcht der 
ſatte Proprietair den Philantropen der Zeit entgegen. 
Doch nein, wir werden nicht aufhören, wir können 
nicht eher ruhen, bis Ihr helfet und gründlich helfet, 
den Jammer aus dem Leben zu bannen, nicht eher 
können wir Frieden verlangen, bis wir den Frieden in 
die Herzen unſerer Brüder gepflanzt, bis das Angſt⸗ 
geſchrei, das Stöhnen, der Hilferuf nach Brot für 
Weib und Kind unſer Herzblut bewegt hat. Und wo 
find denn die Unglücklichen, die gerade meine Bruft 
mit ihren Klagen zerſprengen? Die armen Weber 
in unſerem Gebirge, welche zu Hunderten an dem Lei⸗ 
denstuche nagen und ſich keinen Rath mehr wiſſen, 
woher und wohin! Aber Ihr glaubt es kaum, was 
es für Leid unter den Webern giebt, und Ihr wollet 
nicht hören, wenn man Euch ſagt: Der arme Weber 
verdient die ganze Woche, wenn er von früh 5 Uhr 
bis in die fpäte Nacht angeſtrengt arbeitet, 20, 15, 
ja 13 Sgr. Davon ſoll er nun leben mit Weib und 
Kind! Nein, nicht leben, hungern ſoll er davon mit 
Weib und Kind! — Dazu will ich denn einen Bei⸗ 
trag liefern aus der Geſchichte eines unſerer Weber. 
Den 10ten dieſes Monats hörte man ein krampfhaf⸗ 
tes Stöhnen eines Menſchen, der, wie man ſich bald 
überzeugte, vor der Thür des landräthlichen Amtes zu 
Schweidnitz in Zuckungen auf dem Boden lag. Er 
wird von dem Hauswirth menſchenfreundlich in die 
warme Backſtube aufgenommen und daſelbſt durch dar⸗ 
gereichtes warmes Getränk und etwas Speiſe wieder 
zum Bewußtſein gebracht. Er war nicht betrunken, 
Freunde der Mäßigkeit und der Entſagung, er war 
vor Hunger in dieſen Zuſtand verfallen; er hatte 
drei Tage mit ſeinen Kindern Nichts ge⸗ 
geſſen und kam von Leutmannsdorf mit einer Bitt⸗ 
ſchrift ans landräthliche Amt, um Brot für feine 
Familie zu erflehen! — Welches ſind nun die 
Conſequenzen? Der erſte Schritt zum Laſter iſt das 
Betteln, iſt dieſer überſchritten, dann giebt es keine 
Schranke mehr, dann hilft auch kein Mitleid, kein 
Erbarmen; denn was die Inquiſition verbirgt, das 
trifft die Strafe des allwaltenden Geſetzes. So wird 
der Menſch mit feinem erhabenen Geiſte, feinem wahr: 
haft göttlichen Inhalte zu Grabe getragen! — Deshalb 
iſt es an der Zeit, daß unſern Webern eine ernſte 
und durchgreifende Hilfe gewährt wird. Unſere 
Weber — ich ſage es noch einmal — ſterben vor 
Hunger mit ihren Kindern, wenn ihnen nicht 
bald geholfen wird! — 80 N a 


der Breslauer Zeitung. 


Patſchkau, 14. Januar. Die Stadtverordneten 
haben die Concurrenz der hieſigen Stadt zu den Ko⸗ 
ſten des zu Breslau im Bau begriffenen „Provinzial 
Landſtände⸗Hauſes“ abermals abgelehnt — Die Folgen 
der letzten Stempel⸗Reviſion, nämlich die Einziehung der 
defektirten Stempel, ſpuken noch immer am hieſigen 
Orte und in einigen zum Amtsbezirk gehörenden Dör⸗ 
fern, und machen höchſt unerfreuliche Viſiten bei den 
Betreffenden. Von einer erfreulichen Nachricht des 
Gegentheils, d. h. Solche, die vielleicht aus eben fo 
möglichen Irrthümern der Beamten zu hohe Stem⸗ 
pel⸗Gefälle entrichteten, daher von einer Reſtitution, 
erfährt man nichts. (W. ⸗Bl.) 


Brieg, 16. Jan. Seit kurzer Zeit fängt ſich's 
nun wirklich in den geſelligen Kreiſen hier an etwas 
mehr zu regen. „Und geht's auch etwas langſam, fo 
geht's doch, wo's erſt ſchlich; und geht's nicht zum 


Entzücken, iſt doch zu zagen nimmer, und geht's auch 


nicht mit Dampfkraft, giebts doch nicht Exploſion und 
Trümmer“ müſſen wir mit dem Dichter ausrufen. Un⸗ 
ſere Umwandlung ſteht freilich noch bei dem Aeußeren, 
iſt aber doch ſchon auf das moraliſche und ſtad ts bür⸗ 
gerliche Leben gerichtet. Von den alten Dachrinnen 
anzufangen — ſo verſchwinden dieſe mehr und mehr, 
und werden wohl den billigen Zinkrinnen bald ganz 
weichen müſſen. Die Reinlichkeit der Straßen wird 
ſtreng beaufſichtigt und Nachläſſigkeit augenblicklich be⸗ 
ſtraft, die nothwendige Strafanwendung auch in den 
öffentlichen Anzeigern bekannt gemacht, eine beabſich⸗ 
tigte Warnung für Jeden ſich darnach zu richten. Das 
Vagabondenleben hat ſich auch hier in ungewöhnlichem 
Maaße entfaltet. Strenge Aufſicht ſucht es im Zaum 
zu halten, und jene Höhlen, in denen es ſich eingeniſtet, 
zu fegen und zu ſäubern. Man hört auch jetzt weni⸗ 
ger als je von Diebſtählen in und außer der Stadt. 
Zu der im Werke ſtehenden Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗ 
Anſtalt laufen noch täglich Verpflichtungen zu jährlichen 
Beiträgen und baare Sammlungen bei Feſten u. dergl. 
ein. Auch die Strafgelder für Vernachläſſigung der 
Straßenreinigung ſollen zu dieſem Zwecke verwendet 
werden. In dem hieſigen Briegſchen Wochenblatte 
werden ferner jetzt von dem Redakteur ſelbſt Ortsver⸗ 
hältniſſe beſprochen, und jedem zu demſelben Zwecke, 
auch dem Schriftunkundigen, zu deren Beſprechung 
Raum und Feder angeboten. Nun wir wollen ſehen, 
was ſich weiter ergeben wird! Merkwürdig war in letz⸗ 
ter Zeit ein Streit zwiſchen zwei Apollo = Söhnen, die 
ſich gegenſeitig das Briegſche Gebiet ſtreitig machen 
wollten. Schauſpieldirektor Nachtigal kündigte nämlich 
im hieſigen Allgemeinen Anzeiger feine Wintervorſtel⸗ 
lungen an. In dem darauf folgenden laſen wir eine 
andere Ankündigung, die das Gepräge gewöhnlicher und 
ſichtbarer Marktſchreierei trug. Ein Streit, der ſich 
darüber in 5 1 Blättern zwiſchen den beiden 
Schauſpieldirektoken Herrn Nachtigal und Heiniſch ent⸗ 
ſpann, blieb in den Grenzen der Schicklichkeit. Herr 
Nachtigal hat es auch nicht nöthig zu ſolchen Mitteln 
ſeine Zuflucht zu nehmen. Seine Vorſtellungen kön⸗ 
nen für eine reiſende Geſellſchaft muſterhaft genannt 
werden. Zugleich beweiſt die unverhältnißmäßig große 
Zahl klaſſiſcher und anerkannt guter Tragödien und 
Schauſpiele, die bisher über unſere Bühne gingen, ge⸗ 
gen die Aufführungen anderer, ſelbſt ſtehender Theater, 
gehalten, daß derſelbe ſein Publikum mit echtpoetiſchen 
Genüſſen zu befriedigen beabſichtigt. Wunderbar bleibt 
nur die erſtaunliche Leere der Ranglogen, die keinen er⸗ 
freulichen Schluß auf das Kunſtintereſſe unſerer höhern 
Stände geſtattet. Wenn Herr Heiniſch noch hierher 
kömmt, wird es ihm ſchwerlich gelingen, ſeine gegen 
Herrn Nachtigals anſpruchloſe Ankündigung hochgeſtellte 
Verſprechungen zu übertreffen oder nur zu erfüllen, 


»Bunzlau, 16. Jan. Das heutige Sonntags⸗ 
blatt enthält in ſeiner dritten Nr. einen Artikel unter 
der Ueberſchrift: „die Bürger⸗Unterſtützungs⸗ und Ret⸗ 
tungsanſtalt in Bunzlau,“ welcher folgende Worte Frie⸗ 
drich Wilhelms III. (aus Eylerts Buche) an der Stirne 
trägt: „Die größte Gefahr unſerer Zeit iſt der 
zunehmende Pauperismus.“ Nach einer allge⸗ 
meinen Einleitung wird als das kräftigſte und wirk⸗ 
ſamſte Mittel, die immer fürchterlicher wiedererſtehende 
Hydra des Pauperismus, beſonders in dem achtbaren 
Gewerbeſtande zu ertödten, das Uebel wo möglich mit 
der Wurzel auszurotten, den Nothſtand bedrängter Hand⸗ 
werker nicht blos für den Augenblick, ſondern für die 
Dauer zu entfernen, — die Errichtung von Bür⸗ 
ger⸗Unterſtützungs- und Rettungsanſtalten er⸗ 
kannt. In dem darauf folgenden Berichte über das 
in Bunzlau beſtehende Inſtitut wird des gedeihlſchen 


Fortganges des zu Bunzlau beſtehenden Inſtituts ge⸗ 


dacht, da das Vermögen derſelben, was bei der Be⸗ 
gründung (im Mai 1841) nur 38 Rthlr. 27 Sgr. 
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4 Pf. betragen habe, nunmehr auf 414 Rthl. 26 Sgr. 
1 Pf. angewachſen iſt. 
Mannigfaltiges. 

— Aus Sicilien wird gemeldet, daß der Aetna 
aus dem großen Krater noch fortwährend von Zeit zu 
Zeit mächtige Dampfſäulen ausſtößt, welche die Luft 
meilenweit mit ſchwefeligen Dünſten erfüllen. Auch das 
Rollen unterirdiſchen Donners vernahm man noch ei⸗ 
nige Male. Die Lava war ſo weit erkaltet, daß man 
von Bronte aus ſich wieder dem Berge nähern konnte. 
Mehrere wiſſenſchaftliche Notabilitäten hatten ſich von 
Palermo und Catania auf den Weg gemacht, um wo 
möglich den Krater des Vulkans näher zu unterſuchen. 
Drei Engländer find ihnen indeß in dem Wageſtücck 
zuvorgekommen, indem ſie bereits am 22. Dezember 
den Berg beſtiegen. Sie kamen glücklich nach Palermo 
zurück, ſollen aber wenig geſehen haben, da die Schwe⸗ 
fab der andauernde Auswurf von glühender Aſche 
und Steinen, ſo wie der hohe Schnee, ein weiteres 
Vordringen gegen die Hauptöffnung nicht geſtatten. 

— In Paris hat ſich eine Geſellſchaft zur Ver⸗ 
tilgung der Ratten und Mäuſe in ganz Frank⸗ 
reich, mit einem Aktienkapital von 500,000 Francs 
gebildet. Die Hauptſtadt bietet der Geſellſchaft ſicher⸗ 
lich einen großen Spielraum für ihre Operationen! 
Welche Mittel ſie anwenden will, wird nicht geſagt. 


— Michel Chevalier, Redakteur des „Journal des 
Debats,“ iſt Profeſſor an der Univerſität von Paris 
ſeit vier Jahren; er ſoll Nationalökonomie leſen. 
Im erſten Jahre ſeiner Anſtellung las er gar nicht; 
einer ſeiner Kollegen behauptete, er lerne erſt, was er 
lehren ſolle. Im zweiten Jahre las er viermal. Im 
dritten Jahre beſtieg er den Katheder vierzehnmal, und 

im vierten trieb er es bis auf zwanzig Vorleſungen. 
Summe für vier Jahre: 38 Lektionen. Sein Profeſ⸗ 
ſorsgehalt beträgt jährlich 5000 Fr. Folglich hat Mi⸗ 
chel Chevalier 20,000 Fr. eingenommen und dafür 38 
Vorleſungen gehalten; thut für die Stunde fünfhun⸗ 
dert ſechs und zwanzig Franken. Dafür aber, fügt 
der National bei, iſt Hr. Chevalier auch mit demſelben 
Gehalt bei dem Miniſterium der öffentlichen Arbeiten 
angeſtellt, in welchem er gar nichts thut. Alſo erhält 
er für 38 Stunden wirklicher Arbeit in ſeinen Fächern 
40,000 Fr., was tauſend und zweiundfünfzig 
für eine beträgt. Man wird finden, daß ſich dieſer 
Profeſſor wenigſtens eben fo gut auf die Privatöko⸗ 
nomie verſteht, als auf die Nationalökonomie; 
der franzöſiſche Ausdruck für ſein Fach bezeichnet beides 
zuſammen: „Economie politique!“ 


Theater ⸗ Repertoire. N 
Freitag, zum gten Male: „Der Wild: 
ſchütz““, oder: „Die Stimme der 
Komiſche Oper in 3 Akten, 
nach einem Luſtſpiel von Kotzebue frei be⸗ 

arbeitet. Muſik von G. A. Lortz ing. 
Sonnabend: Die ſchöne Athenienſerin. 
Luſtſpiel in 4 Akten ven L. Feldmann. — 
Hierauf: „Hohe Brücke und tiefer 
Graben“ oder: „Ein Stockwerk zu 
tief.“ Poſſe in 1 Akt von H. Börnſtein. 
Sonntag, zum 18ten Male: „Die Huge⸗ 


notten.““ Große Oper mit Tanz in 5 den. 


F. z. © Z. 20, L. 6. R. u. T. U. I. 


Pr. . v. Sch. 22. I. 5. 
Schluss u. B. W. A. I. 


Ver. G. 24. I. 5. — Vereings. F. u. 
A T. . I. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Heute Morgen 11 Uhr wurde meine liebe 
Frau Ida, geb. Stiller, von einem mun⸗ 
tern Knaben glücklich entbunden, was ich ent⸗ 


zu nehmen. 


Sonnabend den 20ſten d. M., Nachmittag 

3 Uhr, Vortrag im Lehr⸗ und Leſe⸗Verein. 
Penſions⸗Anzeige. 

Ein Prediger auf dem Lande wünſcht zu ei⸗ 
nem Knaben noch einen zweiten in Penſion 
Das Nähere iſt auf frankirte 
Briefe zu erfragen in der Buchhandlung von 
Graf, Barth u. Comp. in Breslau. 


Offene Stellen: 5 
einer Goupernante, die muſikaliſch, 
einem Hauslehrer, der muſikaliſch und 


u 


— Das Königl. Hoftheater zu Hannover hat jetzt 
Dem. Nina Löwe an Stelle der Mad. Schreiber 
(St. George) gewonnen, wie es in einer gewiſſer⸗ 
maßen offiziellen Nachricht heißt. Die Breslauer wiſſen, 
von welchem Belang der Gewinn iſt. 


f *Handelsbericht. 

Stettin. 16, Januar. In Folge beſſerer Berichte von 
England war hier die Kaufluſt für Weizen etwas leshafters 
da jedoch gleichzeitig Inhaber ihre Forderungen erhöhten, 
Käufer aber höhere Preiſe nicht bewilligen mochten, ſo kamen 
nur wenig umſätze zu Stande. Eine Parthie ſchönen 89 Pfd. 
ſchleſiſchen Weizens, halb gelb, halb weiß, ſoll geſtern noch 
zu 52 Rthl., Ziel 3 Monat, verkauft fein. 

Roggen pro Frühjahr iſt mit 33¾ —34 Rthl. erlaſſen; 
bei dem milden Wetter iſt die Kaufluſt ſchwach. 

Gerſte iſt gefragt und nach Qualität mit 25½ 29 ½ 
Rthl,. bezahlt; einzelne Exporteurs haben ſich indeſſen ſchon 
ganz vom Markte zurückgezogen, weil ſie den Gerſtehandel 
nach England bei den erhöhten Preiſen für gefährlich halten. 

Hafer pro Frühjahr feſt, 52 Pfd. Pommerſcher 17½ Rtl. 
Brief, 17 ½ Rthl. Geld. 

Delfaaten fehlen, nur Schlagleinſamen iſt mit 50—52 


Rthl. am Markte. 


Rüböl, Loco 11 Rthl. Brief, 10% Rtl, Geld, pro Früh⸗ 
jahr 11 Rthl. nominell. - 

Mit Säeleinſamen iſt es ſtill; wir notiren Se 7%, 
bis 8 Rthl., Pernauer 8 —8 / Rthl., Windauer IY, Rtl., 
Memeler 7 Rthl. pro Tonne, 

Weißer Kleeſamen fehlt; alter rother gilt 10—13 Rthl,, 
hübſcher neuer 16—16 % Rihl. pro Etnr. 

Leinöl 10% Rtl., Palmöl 13% Rtl., Gallipoli⸗Baumöl 
14% Rthl., Südſeethran 9% Kthl. 

Heringe, ſchottiſche erown und full Brand werden bei 
kleinen Vorräthen feſt auf 7½ Rt. tranſ. gehalten, Berger 
auf rn tranſ. 20727 9 

piritus Loco 26%,—27 %, pro Frühjahr 24% bis 
% % pro 1 Sgr. \ 1 

Berlin, 16. Jan. Das ſeit unſerm letzten Bericht ein⸗ 
geregene Froſtwetter hat unſerm Getreidehandel einiges Leben 
gegeben. : 

Von Weizen kamen mehrere Ladungen zu Gelde; man 
bewilligte für gelben 87/88 Pfd. ſchleſiſchen 52—52 ½ Rthl,, 
für weißen 54—55 Rthl., für bunten polniſchen 51—52 Ktl. 

Auf die Preiſe von Roggen wirkte der eingetretene Froſt 
beſonders günftig; man bezahlte für 84 Pfd. in Loco 35 Rtl,, 
für 83 Pfd. 34½ Rthl., für 82 Pfd. 34 Rthl. Auch mit 
Lieferungen ging es angenehmer, 82 Pfd. pro Frühjahr be⸗ 
dang 35 ½ Rthl, bezahlt. 

Gerſte pro Frühjahr bedang 2 ¼ —26 ½ Rtl. und blieb 
zu dieſen Preiſen gefragt. 

Hafer, in Loco und pro Frühjahr 16 bis 18 Rthl. pro 
. 9005 Erbf 33 

utter-Erbfen pro Frühjahr 33%, Rthl., Koch⸗Erbſen 
36/37 Rthl. ee e 

Oelſaaten bei kleinen Vorräthen mehr begehrt und 2 
bis 3 Rthl. höher gehalten, als vorige Woche. 

Rüböl feſt und etwas höher; Loco und pro Frühjahr 
11%, Rthl., pro Herbſt 11% Rthl. pro Gtnr. 

Leinöl 10 / —11 Rthl,Hanföl 13%, Rthl., Südſeethran 
10% —Yz Rthl. 


Bitte. 


ihren Paſtor zu verdächtigen, 
lichen Anweſenden drückten ei 
Der Paſtor Mosler. 


jener anonyme Finſterling auf 
beſondern Schrift geſchehen. 


; Markt⸗Borau, den 15. Jan. 1844. 
Die verehrlichen Mitglieder des Trebnitzer Einladung ihres Seelſorgers die Wohllöbk, 
theolog. Leſevereins, in deren Händen ſich noch evangeliſchen Gemeinde von Markt⸗Borau, 
von Rheinwalds Repertorium pro 1841 
das Januar⸗ und Mai⸗Heft, 
von der Allgemeinen Kirchen⸗Ztg., Jahrg. 
1840, das Dezember⸗Heft, 
Jahrg. 1841, das Mai⸗Heft, 
Jahrg. 1843, das Heft für April, Mai, 
November und Dezember 
befindet, wollen gütigſt die vermißten Bruch⸗ 
ſtücke unfrankirt mir durch die Poſt überſen⸗ 
Kainowe (p. Trebnitz). 


ben abzubringen und zum ueb 


Kleeſamen ſehr ſtill, weißer wegen Mangel an Vorrä⸗ 
then, rother wegen Mangel an Frage; wir notiren für dieſen 
11—17% Rthl. pro Etnr. nominell, für jenen 24—33 Rtl. 
pro CEtnur., Thymotheen⸗Grasſamen bedingt 12 ½ % Rtl. 
pro Etnr. 

Spiritus pro Frühjahr 15 ½—16 Rthl, pro 10800 9%, 


Berlin, 16. Jan. Die geſtern ſtattgehabte General⸗ 
Verſammlung der Anhalter Aktionaire hat auf die Courſe der 
Aktien einen günſtigen Eindruck gemacht, und blieben beſon⸗ 
ders viel Käufer auf ſpätere Termine. — Das Geſchäft war 
darin bedeutender als zuvor. — Außerdem blieben Köln⸗Min⸗ 
dener, Mailänder, und Wien⸗Gloggnitzer beſonders gegen 
Schluß der Börfe ſehr beliebt; das Geſchäft im Ganzen zieme ' 
lich belebt. (A. P. 3) 


(Berichtigung.) In dem Artikel aus Schweidnitz 
(vorgeſtr. 8.) l. 3. 8 v. u. vor dem 24ſten oder 26ſten 
Jahre fi. vor dem 12ten oder 16ten Jahre; in der 7ten 
Zeile vor dem Schluſſe l. Gattung ſt. Gattin. — In dem 
geſtrigen Artikel: „Breslau, 17. Jan.“, muß es Spalte 2, 
55 4, ſtatt minder Einmünden — wieder Einmünden 

eißen. > 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Nachdem der Comité des proteſtantiſchen 
Vereins in Schleſien und die von dem Ver⸗ 
ein der Guſtav-Adolph⸗Stiftung gewählten 
Ausſchuß⸗Mitglieder ſich heute in einer Special⸗Ver⸗ 
ſammlung über die Benennung des Vereins und deſ⸗ 
ſen unmittelbare Beziehung zu der Guſtav⸗Adolph⸗Stif⸗ 
tung in Leipzig auf Grund der in No. 291 der bei⸗ 
den Zeitungen und Nr. 52 des kirchlichen Anzeigers 
bekannt gemachten Statuten vereinigt haben, werden 
die geehrten Mitglieder der bisherigen beiden Vereine 
zu einer General⸗Verſammlung 

auf den 24. Jan. dieſes Jahres, Nachm. 

3 Uhr, in dem kleinen Börſen⸗Sgale 
zum Zwecke der Bekanntmachung dieſer Vereinigung, 
der weiteren Beſchlußnahme und der Wahl der Beam⸗ 
ten und Vertreter eingeladen. 

Breslau, den 2. Januar 1844. 

Bartſch, Bürgermeiſter. Becker, Stadtrath. 
Berndt, Senior. Falk, Confiftorial = Rath, 
Fiſcher, Juſtiz⸗Commiſſarius. Dr. Hahn, Ober⸗ 
Conſiſtorial⸗Rath. Heinrich, Superintendent u. 
Probſt. Krauſe, Senior. Kutta, Prediger. 
Michaelis, Conſiſtorial-Rath. Dr. Middel⸗ 
dorpf, Conſiſtorial⸗Rath. Nöldechen, Gehei⸗ 
mer Regierungs⸗Rath. Dr. Rhode, Diviſions⸗ 
Prediger. Schiller, Commerzien⸗Rath. Su⸗ 
ckow, Prediger und Profeſſor. Ue cke, Gehei⸗ 
mer Juſtizrath. 


Geſtern Nachmittag verſammelten ſich auf die 
Dominien und die Repräſentanten der ganzen 
um ein Sendſchreiben anzuhören, welches ein 


anonymer Verfaſſer unter dem Titel: 
„Sendſchreiben eines ſchleſiſchen Convertiten an die 
Markt⸗Borau, veranlaßt durch eine Predigt ihres Paſtors Handel. Leipzig, bei 

Joh. Fr. Hartknoch. 
veröffentlicht hat, und welches auf nichts Geringeres ausgeht, 
ihre Geiſtlichen insgeſammt zu beſchimpfen, 


proteſtantiſche Gemeinde zu 


1843“ 


als die evangeliſche Kirche und 
hauptſächlich aber der Gemeinde zu RE 


fie von ihrem auf das lautere Wort Gottes gegründeten Glau⸗ 
ertritt zur römiſch⸗katholiſchen Kirche zu verlocken. 
2 Eee . e vor dem Zweck und Inhalt 

i aus, konnten es kaum begreifen, wie 1 = 
wiſſend und verblendet, für fo wankend auf Agen Pee en e 
könne, daß er ſich der Hoffnung hingebe, 
ihnen von der ewigen, unerſchütterlichen Wahrheit des Evangeliums, 
trauen zu ihrem Seelſorger abwendig zu machen. 
klärung ab, daß fie mit folchen Zuſchriften künftighin verſchont zu bleiben wünſchen, 
falls ſie den Schutz der Behörde gegen ſolche verabſcheuungswürdigen, 
gefährdenden Beſtrebungen ſich erbitten, den das Tageslicht ſcheuenden Urheber derſelben aus 
ſeinem Verſteck hervorzuziehen ſich bemühen, 
zeigen würden. Zugleich erſuchten ſie ihren Paſtor, ihre ſchriftlich abgegebene nähere Er⸗ 
klärung zu veröffentlichen, die Gerechtſame feiner Gemeinde 
öffentliche Widerlegung des Sendſchreibens im Einzelnen die Schmach abzuwehren, welche 
ihn zu wälzen verſucht hat. Solches wird demnächſt 


Die ſämmt⸗ 


ihrem evangeliſchen Glaubensgrunde 

durch dieſes Sendſchreiben auch EN Eiter 1955 
e oder von ihrem Ver⸗ 
Sie gaben hierauf einmüthig die Er⸗ 
widrigen⸗ 
die öffentliche Ruhe 


und als einen Injurianten zur Beſtrafung an⸗ 
wahrzunehmen und durch eine 


in einer 
Handel, evangeliſcher Pfarrer, 


fernten Verwandten und Freunden, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, hierdurch ganz ergebenſt 
mittheile. 
Thiergarten bei Ohlau, d. 17. Jan. 1844. 
; G. Dewerny. 
Der Text für die Predigt in der Trini⸗ 
tatiskirche, Sonnabends den 20. Januar, 
früh 9 Uhr, iſt Pf. 122, 6. 
2 C. Teichler, Miffions Prediger, 


Urania. 


Sonnabend den 20ſten d. Mts. Tanz im 


Akten, Muſik von Meyerbeer. 
Vereinslokale. Dies den geehrten Men 


evangel. Kandidat ſein muß, 
einem Amtmann, der ſelbſtſtändig zu wirth⸗ 
ſchaften verſteht, 
einem Rentſchreiber, 
einem Dekonomie⸗Eleven, der jährlich eine 
Penſion von 50 Rthl. zahlen kann 
und mehreren anderen Haus⸗Ofſizianten wei⸗ 
ſet gute Poſten nach: 5 
E. Berger, Ohlauer Straße 77. 


Unterkommen⸗Geſuch. 


Ein gewandter Handlungs⸗Commis, welcher 
in dieſer Beziehung, in allen Branchen, auch 
der Buchführung vollſtändig Genüge zu leiſten 


zur Nachricht. Der Vorſtand. fähig ift, wünſcht, bei Berückſichtigung anſtän⸗ 

Die Verloofung der Handarbeiten des Fung⸗ diger Behandlung in ſolidem Gehalt bald pla⸗ 

frauenvereins findet Sonntag den 21. Januar cirt zu fein. Das Nähere bei C. Keller, 

1844, Vormittags 10% ER ſtatt, Nikolai⸗ Altbüßerſtraße Nr. 26, 3 Treppen. 

ſtraße Nr. 7, eine Treppe hoch. b Ein junger Mann, der mehrere Fahre in 
Der Vorſtand des Jungfrauen⸗Vereins. Fabriken theils die Führung der Bücher, theils 


Der landwirthſchaftliche Verein in den Verkauf der Fabrikate beſorgt hat, unde 


Guhrau verfammelt ſich am Montag den jetzt Disponent in einem Geſchäfte iſt, ſucht 
29, Januar d. J., Vormittag gegen 10 Uhr. zu Oſtern ein anderes Engagement. Darauf 
5 Der Vorſtand. Reflektirende belieben ſich in frankirten Brie⸗ 


Zur weltberühmten Nutſchpartie nach 
den Grenzbauden ſind von heute ab zu jeder 
Tageszeit die erforderlichen Schlitten, wenn 


fen sub F. G. Nr. 100 poste restante, 
Breslau, an denſelben zu wenden. 


Wer Zeugniſſe der moraliſchen Führung hat, 


ſolche ½ Stunde vorher beſtellt werden, zu eine korrekte und hübſche Hand ſchreibt, kann 


bekommen bek Lang 
5 im Gaſthof zum ſchwarzen Roß. 


ſofort eine dauernde Stelle antreten. Be⸗ 
ſcheid auf frankirte Briefe unter J. K., Kur 


Schmiedeberg, den 17. Januar 1843. pferſchmiedeſtraße Nr. 7, im Comtoit, 


# 


z 7 


im Namen und Auftrage feiner Kirchgemeinde, f 


Beine balkan gebe 


zur ſchnellen Heilung des erſchlafften Zahnfleiſches und zur vorzüglichſten Erhaltung der 
Zähne, dabei ein ſicheres Mittel gegen Zahnſchmerzen, und als feines Mund⸗Parfüm ganz 


beſonders zu empfehlen, 
‚ das Flacon A 16 gGr., 
ſowie: b 


Aromatiſches Zahnpulver 
re vom Dr. J. Thomſon in London, 
das vorzüglichſte Mittel zum Putzen der Zähne und zur Verhütung des Weinſteins, um 
nach kurzem Gebrauch blendend weiße Zähne zu erhalten, 
a die Schachtel à 9 gGr. 
ſind in Breslau allein ächt zu haben bei S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


; 4 Papier⸗Anzeige. 
Der Ballen gutes klein Canzlei, franco Breslau 18 Thlr. 15 Sgr. 
Der Ballen gutes klein Concept, franco Breslau 10 Thlr. 15 Sgr. 
Proben hiervon bei Herrn Tapezier Gläſer, Schmiedebrücke Nr. 33, zwei Stiegen. 
Lukas in Hirſchberg. 


Frisch geſchoſſene ſtarke Haſen, | 


gut geſpickt, verkaufe ich das Stück zu AL 
„im Keller. 


o renz, 
Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 


. 


Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau. 
s ..... 


Platens Werke, Taſchen⸗Ausgabe, 
nunmehr vollſtändig. 5 
ich i b chi und d lle Buchhandlungen, in Bres⸗ 
1 Joſef Sr e durch C. G. Acker⸗ 


* 


efammelte Werke 


des Grafen 


Auguſt von Platen. 
Taſchen⸗Ausgabe in fünf Bänden. 
Mit des Verfaſſers Bildniß in Stahlſtich. 
Zweite Lieferung oder Tter, Ater und ter Band. 
J alt: 
Oden. 


In unterz 
lau durch die 


maun zu beziehen: 


Zweiter Band. Gaſelen. Sonette. Eklogen und Idyllen. Feſtgeſänge. 
i „Ueberſetzungen. 5 l 585 
enter and. Die verhängnißvolle Gabel. Der romantiſche Oedipus. Die Liga 
von Cambrai. Parabaſe. Der grundloſe Brunnen. Die großen Kaiſer. Die Abaſſiden. 
Roſegaufte Band. Das Theater als ein Nationalinſtitut. Ueber verſchiedene Gegen: 
ſtände der Dichtkunſt und Sprache. Geſchichte des Königreichs Neapel. Lebensregeln. : 
um Platen's Werke auch bei den Minderbegüterten einzubürgern, gaben wir dieſe 
Ausgabe im Wege der Subſcription heraus, und zwar zu einem Preis von 15 Sgr. für 
den Band. Das ganze Werk koſtet mithin im Subſcriptions⸗Preiſe 2 Rtlr. 15 Sgr. Der 
mit Neujahr 1844 eintretende Ladenpreis erhöht ſich auf 3 Rilr. 10 Sgr. 5 
Jede Buchhandlung iſt von uns in den Stand geſetzt, dieſe Taſchenausgabe zu den obi⸗ 


Bedingungen zu liefern. 
ei Stultgart 1900 Tübingen. J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Sturm's Morgenſtunden, 18te Auflage. 


Im Verlage der Hahn ſchen Hof⸗Buchhandlung in Hannover find fo eben wieder neu 
Alchienen en durch alle Buchhandlungen, in Breslau durch die Buchhandlung Joſef 


Max und Komp., ſo wie durch C. G. Ackermann in Oppeln zu erhalten: 


Sturms, C. C., Unterhaltungen mit Gott in den Morgen⸗ 
Stunden auf jeden Tag des Jahres. Aufs Neue umgearbeitet vom Pa⸗ 
ſtor H. W. Bödeker. Zwei Theile. Dreizehnte Original- Ausgabe. 
gr. 8. Preis 1 ½ Rthlr. 5 

Dreizehn ſtarke Original⸗Ausgaben beurkunden den gediegenen, gerade in der letzten 
Zeit immer noch allgemeiner anerkannten Werth dieſes Erbauungsbuches welches in den 
wiederholten und zeitgemäßen neuen Bearbeitungen noch weſentliche Vorzüge erhalten hat, 


ie nicht minder auch: N 5 

wi Tieders, J. F., Unterhaltungen mit Gott in den Abend⸗ 
Stunden auf jeden Tag des Jahres. Aufs Neue umgearbeitet vom Pa⸗ 
ſtor G. W. Bödeker. Zwei Theile. Eilfte Original-Ausgabe. gr. 8. 

Preis 1 ½ Rthlr. 


— 


So eben iſt erſchienen und in Breslau durch die Buchhandlung Joſef 
Komp., in Oppeln durch G. C. Ackermann zu beziehen: 


Polytechnisches Central-Blatt. 


Dr. J. A. Hülsse und Dr. A. Weinlig.“ 
1843. 23. Heft. 
Neue Folge. II. Band. 11s Heft. 
Mit 1 lithogr. Tafel. 
Das Journal wird auch im nächsten Jahre erscheinen. Der Jahrgang kostet n. 5 Thlr. 
Leipzig, Dechr. 1843. eidmannsche Buchhandlung. 


Max und 
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Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg iſt erſchienen und durch alle Bud: 
handlungen, in Breslau durch die Buchhandlung Joſef Max u. Komp. und die 
Uebrigen, in Oppeln durch C. G. Ackermann, zu beziehen: 


Centralarchiv 


für die geſammte 


Staatsarzneikunde. 


Herausgegeben von J. B. Friedrich. 

Erſter Jahrgang. 1844. Erſtes Heft. Lex. 8. Velinp. Preis für vier Hefte 5 Thaler. 

Dieſe Zeitſchrift hat zur Aufgabe, die Herren Medizinal⸗Beamten und Gerichtsärzte, ſo 
wie auch die darum ſich intereſſirenden Rechtsgelehrten mit den neueſten Erſcheinungen der 
ſowohl in⸗ als ausländiſchen Literatur der geſammten Staatsarzneikunde bekannt zu ma⸗ 
chen. — Es liefert nämlich dieſes Centralarchiv complette, unter treffende Rubriken zuſam⸗ 
mengeſtellte Auszüge aus der neueſten ſowohl in⸗ als ausländiſchen Literatur der Staats⸗ 
Arzneikunde, d. h. aus allen von dieſem Jahre an erſchienenen und in der Folge noch erſchei⸗ 
nenden ſelbſtſtändigen Schriften, ſo wie aus den in⸗ und ausländiſchen Zeitſchriften über ge⸗ 
ſammte Staatsarzneikunde (gerichtliche Medizin, Medizinal⸗Polizei, Hebammenweſen, Apothe⸗ 
kerweſen, gerichtliches und ſanitätspolizeiliches Veterinärweſen, Militär⸗Medizinalweſen ꝛc.). 
Gleichfalls werden auch Auszüge aus den in andern Zeitſchriften zerſtreut vorkommenden 
hieher gehörigen Abhandlungen mitgetheilt, wobei auch auf das Rückſicht genommen wird, 
was ſich in den juridiſchen Werken und Journalen vorfindet, und für den Medizinal⸗Beam⸗ 
ten und gerichtlichen Arzt von Intereſſe ſein könnte. Endlich werden noch vom Jahre 1844 
an erſcheinende intereſſante Medizinal⸗Verordnungen aus allen Ländern mitgetheilt werden, 
wozu bereits die nöthigen Correſpondenzen eingeleitet ſind. Original⸗Abhandlungen aus allen 
Zweigen der Staatsarzneikunde ſind nicht ausgeſchloſſen, und es wird erſucht, dieſelben durch 
Buchhändler⸗Gelegenheit an die obengenannte Buchhandlung einzuſenden. — Ueber die Art 
der Xuszüge wird noch bemerkt, daß dieſelben fo vollſtändig gegeben werden, daß die Befiger 


des Centralarchivs das Original ſelbſt entbehren können, woraus für fie ſchon in pecuniärer 
Beziehung ein Gewinn erwächſt. ! . lg 5 


Mit meinem 


ie lb b 1 2 ? » 
unter heutigem Ta hierſelbſt beſtehenden Agentur Geſchäft und Garn⸗Lager habe ich 


ge ein 


Cigarren⸗Geſchaͤft en gros 


verbunden, und erlaube ſch mir mein reichhaltig aſſortirtes Lager von 


ächten Havanna⸗ und Hamburger Cigarren 
einer geneigten Beachtung zu empfehlen. Breslau, den 16. Januar 1844. 
Alexander Pototzky, Karls⸗Straße Nr. 12. 


Gaſthof⸗Verkauf. 


Auf der Majorats⸗Herrſchaft Kritſchen 
Ein frequenter Ga 


ſthof in einer ſehr be⸗ und den dazu gehörigen Gütern ſtehen 500 
lebten Kreisſtadt Niederſchleſiens, ae Stück Zuchtmutter⸗Schafe zum Verkauf, 
ein bedeutender Getreide- und Viehmarkt die nach der Wolleſchur abgeliefert werden. 
if, ſteht aus freier Hand zu verkaufen. Ni. Faſſona, Amtsrath. 
here Auskunft hierüber ertheilt Unterzeihneter, Albrechtsſtraße Nr. 21 find zwei meublirte 
L. Conheim Zimmer zu vermiethen; das Nähere im zten 
in Liegnitz. Stock zu erfragen, 


* 


Stadt- u. Universitäts- Buch-, 
Buchdruckerei, Musikalien-, und 
Lithographie, Kunsthandlung 
Schriftgiesserei, und 
Stereotypie und 717 1 

Buchhandlung e 0 
in in 
Breslau, oOppelilm, 


Herrenstrasse Nr. 20. 


Ring Nr. 10. 


In allen Buchhandlungen Schleſiens iſt zu haben, in Breslau und Oppeln bei 
Graß, Barth u. Comp.: ſiens iſt zu haben, pp 


Der Bote, ſchleſiſcher Volkskalender für 1844. Ausgabe Nr. 1. 
geheftet 11 Sgr., mit Papier durchſchoſſen 12 Sgr. Ausgabe Nr. 2. geh. 
12½ Sgr. Dieſer ohnſtreitig reichhaltigſte und ſehr intereffante Volkskalender 
iſt auf gutem Maſchinenpapier gedruckt und jeder Abnehmer erhält ein ſchönes 
großes Kunſtblatt gratis, und zwar zu Nr. 1 die Geburt Chriſti nach 
Correggio, zu Nr. 2 das ausgezeichnet liebliche Blatt: „Mutterglück“ 
(Letzteres enthält die Portraits der Königin Victoria, mit der Prinzeſſin und 
dem Prinzen von Wales.) 


Wichtiges Werk zur Verſtandesbildung der Kinder. 


Im Verlage von F. H. Köhler in Stuttgart iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth u. Comp.: 
Methodiſcher Leitfaden bei dem Unterricht in den Denk⸗ 
und Sprachübungen, von C. Trautwein, Profeſſor am K. Katharinenſtift 
in Stuttgart. 120 Seiten größtes Oktav⸗Format. broſch. 15 Sgr. 
Vorſtehendes, wahrhaft nutzbringende Buch enthält mehr als 1000 Stoffe in Fragen 
und Vergleichungen, die den Verſtand ſchärfen und den Geſichtskreis erweitern. Kinder, 
welche nach dieſer Methode gebildet wurden, konnten ſpäter alle andern Lehrgegenftände weit 
leichter faſſen und behalten, und übertrafen ſehr bald andere von reiferen Jahren. Es dürfte 
ein ſolches Buch daher nicht nur für Lehrer, ſondern auch für Väter, denen daran liegt, die 
Denkkraft ihrer Kinder geregelt auszubilden, von großem Werthe ſein. 


Fuͤr Fabrikanten in Wolle, Baumwolle, 
Leinen und Seide. 


Handbuch der Baumwollenweberei, mit beſonderer Berückſichtigung 
der baumwollenen Gewebe, welche in Rouen gewebt werden, nebſt dem zu die⸗ 
ſem Fabrikzweig gehörigen Bleichen, Färben und Appretiren und einem Anhange 
über Wattenfabrikation. Erläutert durch Abbildung und Beſchreibung der euer 
ſten und beſten für obige Zwecke gegenwärtig im Gebrauch befindlichen Apparate 
und Maſchinen. Bearbeitet von Dr. Ehr. H. Schmidt. Mit 75 Abbild. 2 Rtlr. 

(Verläßt ſo eben die Preſſe und ſteht auf dem neueſten Standpunkte.) 

Dr. A. Ure, praktiſches Handbuch des Baumwollen⸗Maun⸗ 
facturweſens, oder Darſtellung der Vorbereitung, der Verſpinnung und Ver⸗ 
arbeitung der Baumwolle zu Zeuchen aller Art und zu Bobbinet. Deutſch von 
C. Hartmann. Mit 35 lithogr. Foliotafeln. Zweite Ausgabe. 1843. 4½ Rtlr. 

(Die polytechn. Zeitg. 1837, fagt ſchon von der erſten Aufl.: „Dieſes Werk füllt 
zu großer Befriedigung eine Lücke in der deutſchen Literatur aus und iſt für Bethei⸗ 
ligte von ſehr großem Intereſſe.“) 


N. Choimet (Spinnereidirektor), Elemente d. Maſchinen⸗Flachs⸗ 
und Hanf⸗, wie auch Wergſpinnerei. Aus dem Franzöſ. von Dr, 
Chr. H. Schmidt. Mit 74 Figuren. 1842. 2¼ Rtlr. 

(Die Berliner polytechn. Zeitg. 1842, Nr. 44, das Berliner Gewerbsblatt, 1842, 


Nr. 14, die allgem. landwirthſchaftl. Zeitg. 1843, ſtimmen in den größten Lobeser⸗ 
hebungen dieſes Werkes überein.) 


C. Hartmann u. Dr. Ehr. H. Schmidt, praktiſches Handbuch 
des Wollenmanufakturweſens, oder Darſtellung der Naturgeſchichte 
und Zucht des Schafes, der Gewinnung und Vorbereitung, Verſpinnung und 
Verarbeitung feiner Wolle zu Tuch und zu kammwollenen Zeuchen. Mit 29 
lithogr. Taf. 3 Rtlr. f 

(Beide eben genannte Berliner Blätter ſind voller Anerkennung des großen Wer⸗ 
thes dieſes Werkes und rechnen es zu den beſten Theilen des Schauplatzes der Künſte 


und Handwerke.) : 

Handbuch des Seidenmanufacturweſens, oder Darſtellung der Sei⸗ 
denzucht, des Abhaspelns der Cocons, des Zwirnens der Seide, der Zubereitung 
der Floretſeite, ſo wie der Verarbeitung der. Seide zu allen Arten glatter und ge⸗ 
muſterter Zeuge und Bänder. Nebſt Anhang über Bortenwirkerei. Mit 191 
Abbild. 1841. 2%, Rtlr. 5 

(Unter vielen rühmenden Beurtheilungen in vielen krit. Blättern ſchließt die im 
Berl. Gewerbsblatt 1841, Nr. 15, alſo: „Die einfache und klare Ausführung eines 
ſo ſchwierigen Gewerbes zeugt rühmlich von dem Fleiße und dem Ernſte, welche ihm 
der Verf. mit beſonderer Vorliebe gewidmet hat, daher dieſes Werk auch hier der alle 
gemeinſten Beachtung mit voller ueberzeugung empfohlen wird.“) 

In Breslau und Oppeln zu haben bei Graß, Barth und Comp. 


Die Buch- Musikalien- und Landkartenhandlung 


F. E. C. Leuckart in Breslau, 


Kupferschmiedestrasse Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke, verbunden mit 
dem grössten und vollständigsten, mehr als 45,000 Werke umfassenden 


Musikalien- Leih - Institut 


und mit der gegen 40,000 Bände starken deutschen, französischen, 
englischen und polnischen 


Lese-Bibliothek, 


nebst Lesezirkel der vorzüglichsten Journale, empfiehlt sich zur geneigten 
Beachtung. Alle von ähnlichen Instituten offerirten Vortheile werden ohne 
Ausnahme auch von uns gewährt. = Ganz besonders ist unser Augen- 
merk auf die neuesten Erscheinungen gerichtet, welche stets mehr- 
fach und bald-möglichst in obige Institute aufgenommen werden. Zugleich 
empfehlen wir unsere, hei jahrelangem Gebrauche als unübertrefflich 


Stahl - Schreibfedern, 


bewährten 


worunter die ausgezeichneten Silberstahl-Platina-Federn, 144 Stück 
für 2), Bthl, Correspondenzfedern, 144 Stück für 1½ Bthl, 


Bensons Teutonic-pen, 144 Stück für 25 Sgr., auch noch weit bil- 


ligere ordinaire Stahlfedern, so wie mehr als 50 verschiedne Sorten im 
Dutzend von 2%/, Sgr. bis 10 8gr. Wiederverkünfern werden be- 
sonders vortheilhafte Bedingungen gestellt. 


F. E. C. Leuckart, Kupferschmiedestrasse 13. 


Bekanntmachung. 

Der Mehlhändler Michael Endriß von 

hier, der ſich im Jahre 1831 aus ſeiner Woh⸗ 

nung entfernt und ſeitdem keine weitere Nach⸗ 

richt von ſich gegeben hat, wird hierdurch auf⸗ 
gefordert, ſich vor oder in dem auf 

den 30ten Juli 1844, Vorm. 11 Uhr 
vor dem Herrn Sber⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Wendt anberaumten Termine in unſerm 
Partheienzimmer ſchriftlich oder perſönlich zu 
melden und weitere Anweiſung zu erwarten. 
Im Falle ſeines Ausbleibens aber wird der⸗ 
ſelbe für todt erklärt und ſein Nachlaß den 
ſich meldenden und legitimirenden Erben ver⸗ 
abfolgt oder, in deren Ermangelung, als her⸗ 
renloſes Gut erachtet werden. 

Zugleich werden auch die etwaigen unbe⸗ 
kannten Erben und Erbnehmer des Endriß 
zur Nachweiſung ihrer Erbanſprüche in dem⸗ 
ſelben Termine mit der Warnung vorgeladen, 
daß im Falle ihres Ausbleibens der gedachte 
Nachlaß den nächſten bekannten Erben aus⸗ 
geantwortet werden wird. 

Breslau, den 6, Oktober 1843. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 2, Abtheilung. 


— ——: P! •0—-Un: —b 
Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier, Wei⸗ 

denſtraße 3, Hypotheken⸗Nro. 984 belegenen, 

dem Züchner⸗Meiſter Chriſtian Benja⸗ 
min Lindner gehörigen, auf 8,852 Rthlr. 

9 Sgr. 10 Pf. geſchätzten Hauſes, haben wir 

einen Termin auf 
den 22. Februar 18 44 Vorm. 11 uhr 

vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 

Wendt in unſerem Partheien⸗Zimmer an⸗ 

beraumt, 

Taxe und Hyotheken⸗Schein können in der 

Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden nachbenannte: 

ihrem Aufenthalte nach unbekannte Gläubiger 
a. die Dorothea Eliſabeth, verwittw. 

Weiß, geb. Suckerz 
b. die Erben des verftorbenen Garnhänd⸗ 
lers Samuel Schubert zu Perſchützz 

e. die Eleonore, geſchiedene Ehrlich, 
früher verwittwete Renner, 

hiermit vorgeladen. - 

Breslau, den 1. Auguſt 1843. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Das sub No. 15 hierſelbſt belegene ehema⸗ 
lige Jeſuiten⸗Gebäude nebſt dem dazu gehöri- 
gen Schuppen und Garten auf 8026 Rthl. 
2 Sgr. 6 Pf. gerichtlich abgeſchätzt, ſoll der 
von den Erben des Beſitzers Chriftian Mun⸗ 
ſer, zum Zweck der Erbesauseinanderſetzung in 
Antrag gebrachten nothwendigen Subhaſtatſon 

den 14. Mai 1844 
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Taxe, Hypothekenſchein und Bedingungen ſind 
in der Regiſtratur einzuſehen. Alle unbekann⸗ 
ten Realprätendenten werden aufgefordert, ſich 
bei Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens in 
gedachtem Termine zu melden. 

Brieg, den 19. Oktober 1843. 

Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht zu Brieg. 


Bekanntmachung. 

Die Franz Ptokſchen Eheleute beabſichti⸗ 
gen, ihre, ſeit dem Jahre 1843 nicht mehr im 
Betriebe geweſene, an der Malapane, zwiſchen 
der oberhalb gelegenen ſogenannten Dlugos⸗ 
und der unterhalb gelegenen Daniel Pluttg'⸗ 
ſchen Mühle belegene eingängige Waſſermühle 
zu Lohna durch Umbau wieder in Stand und 
Betrieb zu ſetzen, ohne dabei die Lage des 
Fachbaums zu verändern. 

Nach Vorſchrift des § 6 im Edikte vom 28. 
Oktober 1810 bringe ich dieſes Vorhaben zur 
öffentlichen Kenntniß, wobei alle Diejenigen, 
welche dagegen ein Widerſpruchsrecht zu ha⸗ 
ben vermeinen, aufgefordert werden, ihre be⸗ 
gründeten Einwendungen binnen acht Wochen, 
und zwar bis ſpäteſtens zum 24. Febr. k. 3. 
bei mir anzubringen, weil auf ſpäter einge⸗ 
hende Proteſtation nicht weiter geachtet wer⸗ 
den kann. 

Lublinitz, den 19. Dez. 1843. 

Der Königliche Landrath. 
J. V.: Durin. 


Bekanntmachung. 

Die Tuchfabrikanten Rätſch und Comp. 
hierſelbſt beabſichtigen, die auf hieſigem ſtäd⸗ 
tiſchen Terrain belegene und käuflich an ſich 
gebrachte ſogenannte Schubertmühle in eine 
Wollſpinnerei, ohne Veränderung der Lage 
des Fachbaums und der Stauhöhe, umzuwan⸗ 
deln. In Gemäßheit des § 6 des Edikts vom 
28. Oktober 1810 wird dies hierdurch öffentlich 
bekannt gemacht, und werden alle Diejenigen, 
welche gegen dieſe umwandelung einen Wider⸗ 
ſpruch zu haben vermeinen, zugleich aufgefor⸗ 
dert, denſelben binnen 8 Wochen präkluſivi⸗ 
ſcher Friſt, vom Tage dieſer Bekanntmachung 
ab gerechnet, ſowohl bei dem unterzeichneten 
Kreis⸗Landrath, als auch bei dem ꝛc. Rät ſch 
ſelbſt, ſchriftlich anzubringen. Später einge⸗ 
hende Einwendungen werden unberückſichtigt 


bleiben. ; 
Grünberg, den 13. Januar 1844. \ 
12 Königlicher Kreis-Landrath 
e v. Bojanowky. 
Dom. Petersdo 0 ö 
hen zwei ſchwer gemäſtete Schweine zum Verkauf. 


Der vierteljährliche Abonmements⸗Preis für die Bre 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7% Sgr. 5 
(inelusive Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., 
5 A } ; 3% 
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100105151 8 151058105 1OHOHSHOHOHCHOHAHUE Als neu etablirter Maurermeister 
empfiehlt sich zur gütigen Beachtung 


+ | ergebenst: 


5 Lokal⸗Veraͤnderung 
Mein Verkaufs⸗Lokal befindet ſich nicht 2% 
mehr in der Korn⸗Ecke, ſondern Schweid⸗ 30% 
30% niger- und Junkern⸗Straßen⸗Ecke im 0: 
goldnen Löwen Nr. 5, zwiſchen den 10 
85 1 en a1 an 1 
onditor Kluge. Louis Zülzer. 
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Haus⸗Verkauf. 

Das hieſelbſt auf der Weißgerbergaſſe Nr. 13, 
am Ecke der Nikolaiſtraße gelegene Bäckerhaus, 
ſoll zum Behufe der Auseinanderſetzung, aus 
freier Hand, im Wege der Privatlizitation 
verkauft werden. 

Im Auftrage der Beſitzer habe ich zur Ab⸗ 
gabe der Gebote einen Termin auf 

den 9. Februar d. J. Nachmittags 
4 Uhr 


in meiner Wohnung anberaumt, wo auch der 
Hypothekenſchein und die Kaufsbedingungen in 
den gewöhnlichen Geſchäftsſtunden eingeſehen 
werden können. 

Breslau, den 16. Januar 1844. 

Der Juſtizkommiſſarius Gelinek II. 
Schuhbrücke Nr. 32. 
Verkaufs ⸗Anzeige. 

Ein Gut von circa 400 Morgen, an 
der Poſtſtraße von hier nach Nimptſch 
gelegen, mit vollſtändigen todten und le⸗ 
benden Inventarium, und Wohn: und 
Wirthſchafts⸗Gebäuden, die im vorzüglich⸗ 
ſten Bauzuſtande ſind, weiſet zum Ver⸗ 
kauf nach das Anfrage- u. Adreß⸗Bureau 
im alten Rathhauſe. 5 

Auf der Majorats⸗Herrſchaft Kritſchen 
bei Oels beginnt vom 1. Januar 1844 ab der 
Bock⸗ Verkauf. Die Heerde iſt von jeder 
erblichen Krankheit frei, und wird dafür nach 
Belieben des Käufers garantirt. 

Faſſong, Amtsrath. 


Staͤhre⸗Verkauf. 

Auf der Maſorats⸗Herrſchaft Grafenort bei 
Glatz ſtehen gegenwärtig eine bedeutende An⸗ 
zahl Sprungſtähre, meiſt zweijährige, zu zeit⸗ 
gemäßen Preiſen zum Verkauf. Die Feinheit 
und der gedrungene Wuchs der Wolle bei den 
Heerden iſt hinlänglich bekannt, ſo wie dafür 
gebürgt werden kann, daß die hieſigen Schaafe 
von jeder erblichen Krankheit frei ſind. 

Grafenort, den 4. Januar 1844. 

Das Reichsgräflich zu Herberſteinſche 

Wirthſchafts⸗Amt. 
\ Töpfer. 


Beſten Varinas⸗Kanaſter 


von vorzüglicher Qualität, empfehlen in Rol⸗ 


len, das Pfd. 12, 15 und 20 Sgr. 

Wilh. Lode und Comp., 
Ohlauer⸗ und Weidenſtraßen⸗Ecke Nr. 28. 
Zur Aten Klaſſe 88. Lotterie ſind die Looſe 

Nr. 45,822, 47,690 und 51,567 verloren ge⸗ 
gangen, vor deren Ankauf gewarnt wird. 
Sof. Holichan. 
Ein Leibjäger, der gebildet, eine ſchöne 
Figur und gute Atteſte hat, ſucht ein baldi⸗ 
ges Unterkommen. Nähere Auskunft ertheilt 
Herr E. Berger, Ohlauerſtraße 77. 


Friſche franz. 


Trüffeln 


empfingen mit geſtriger Poſt: 
Lehmann u. Lange, 
Ohlauerſtr. Nr. 80. 

3000 Ntlr. Hypothek mit 5 pCt. 
Zinſen auf einem einige 70,000 Rtlr. taxirten 
Landgute ohnweit Breslau, hinter 33,000 Ati, 
ſtehend, find gegen jura cessa ſofort zu ver: 
geben: Hummerei Nr. 3 par terre. 


Jauerſche Bratwürſte 
empfing C. F. Wieliſch. 


Auf unterzeichnetem Dominio ſtehen 8 Stück 
Bull⸗ und 2 Stück Kuhkälber von reiner Ol⸗ 
denburger Race zum Verkauf. 

Dom. Liſſa, den 18. Januar 1844. 

Eine Sendung friſcher Gebirgsbutter em: 
pfing und iſt billig zu haben: 

bei Schuppe, Biſchofsſtr. Nr. 12. 


Ein Berliner Mahagoni⸗Tafel⸗Fortepiano, 
ein Sopha, zwei Zuckerkiſten⸗Bettſtellen, zwei 
große Lampen und eine Waſchtoilette find zu 
verkaufen: Sterngaſſe Nr. 6, par taxre, 


Zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen ſind am Platz an der 
Königsbrücke Nr. 2 vier Zimmer nebſt Bei⸗ 
gelaß, mit oder ohne Stallung und Wagen⸗ 
82700 Näheres erfährt man daſelbſt im ten 
Stock. . 


Kirchſtraße Nr. 22 iſt im erſten Stock vorn 
heraus eine freundliche meublirte Stube zu 


vermiethen und bald zu beziehen. 


7 
8 


slauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblat 
Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. A 
die Chronik allein 20 Sgr.; 


Oskar Bosse. 

Pitschen, in O/S., den 18. Jan, 1844, 
Queen Victoria 

Pearl Macassar Oil. 
Ein vegetabiliſches ganz vorzügliches 
Produkt für das Wachsthum und die 
Erhaltung der Haare. 
Es iſt das einzige Erzeugniß, welches 
wirklich den Haarwuchs befördert, wie auch 
das Wachsthum der Schnurr⸗ und Backen⸗ 
bärte herſtellt; es verhindert auch zugleich 
das Ausfallen und Ergrauen der Haare bis 
ins ſpäteſte Alter, und macht weichlockig und 
glänzend. Friſirtes Haar hält es feſt in 
Locken, ohne von feuchtem Wetter verletzt zu 
werden. Für Kinder iſt es unſchätzbar, da 
es den Grund zu einem ſchönen und vollen 
Haarwuchs legt, wobei es zugleich das aus⸗ 
gezeichnetſte Parfüm bewährt. — Preis 35 
Silbergr. das Glas. — Auch 
Macassar Oil to Colour, 


um graue oder rothe Haare, Bärte ꝛc. in 
braun oder ſchwarz ſicher umzuändern, das 
Glas 35 Sgr. 
Charles Popper and Barklay 

N in London. 
Wir haben für Breslau und ganz Schleſien 
die Herren Hübner und Sohn zu unſern 
alleinigen Agenten ernannt, wo obige Gegen⸗ 
ſtände allein echt zu haben ſind. a 
Die Unterzeichneten, welche den Verkauf 
obiger Produkte übernommen haben, erlauben 
ſich, fern von aller heutzutage üblichen markt⸗ 
ſchreieriſchen Anpreiſung, ſolche Einem geehr⸗ 
ten Publikum beſtens zu empfehlen. 
Hübner u. Sohn, Ring Nr. 40. 


Zu vermiethen Term. Oſtern die ehemalige 
v. Wolfſche Beſitzung am Wäldchen Nr. 2, 
beſtehend in 5 Stuben, 3 Alkoven, Bodenge⸗ 
laß, Küchen, Keller, Pferdeſtall, Wagenremiſe 
und Benutzung eines Gärtchens. Das Nä⸗ 
here bei dem Haushälter Gnil ke daſelbſt. 


Zwei Souterrain⸗Wohnungen 


> 


Polen. Hr. Oekonom.⸗R. Elsner a. Münſter⸗ 
berg. Hr. Rittmeiſter v. Mutius g. Albrechts⸗ 
dorf. Hr. Landr. Bar. v. Czettritz a. Kolb⸗ 
uitz. — Drei Berge: Hr. Kammerherr v. 
Hohberg a. Goglau. Hr. Gutsb. Biebrach a. 
Schönbach. Hr. Kaufm. Meier a. Frankfurt 
a. O. — Hotel de Sileſie: Hr. Ob.⸗Amtm. 
Heig u. Hr. Oekon.⸗Komm. Kunzendorff aus 
Dyhernfurth. HH. Gtsb. v. Böhme a. Hal⸗ 
bendorf, Wittig a. Kaſchöwe. Hr. Hauptm. 
v. Hirſch a. Petersdorf. Hr. Lieut, v. Fran⸗ 
kenberg⸗Ludwigsdorff a. Saarlouis. HH. Kfl. 
Löfer a. Stettin, Moſez u. Lorie a. Brody. 
— Weiße Adler: Hr. Förſter Neubaur a. 
Sulau. Hr. Gutsb. Godulla a. Schomberg. 
HH. Kaufl. Nikolai a. Calbe, Kunitz a. Ber⸗ 
lin. Hr. Rittmeiſter v. Schwemmler a. Char⸗ 
lottenbrunn. Hr. Oberſt⸗Lieut. v. Stegmann 
aus Stein. — Goldene Schwert: Herr 
Amts⸗R. Gumprecht aus Delfe, Hr. Gutsb. 
Schröder aus Dirſchau. — Blaue Hirſch: 
HH. Gutsb. Siller a. Grüttenberg, v. Walz 
ter a. Poln.⸗Gandau. Frau Gutsb. v. Bie⸗ 
czynska a. Kopanin. Hr. Kaufm. Schindler a. 
Tropplowiz. — Deutſche Haus: Herr 
Gutsb. Gr. v. Frankenberg a. Hennersdorf. 
— Zwei goldene Löwen: Hr. Lieutenant 
Schrötter a. Brieg. Hr. Kaufm. Sachs aus 
Jauer. — Hotel de Saxe: Hr. Eigenthüm. 
Jungowski a. Polen. Hr. Kaufm. Babitz a. 
Kreuzburg. Goldene Zepter: Hh. 
Kaufl. Dlugynski u. Szynokowski a. Koby⸗ 
lin. — Gelbe Löwe: Hr. Juſtitiar, John 
aus Dyhernfurth. Hr. Pfarrer Koſchlig aus 
Wahren. Hr. Domainen⸗Pächter Wanke aus 
Helwigshoff. Hr. Gtsb. Wanke a, Gr.⸗Herz. 
Poſen. — Königs⸗-Krone: HH. Kaufleute 
Bartſch u. Metzig a. Reichenbach. — Rau⸗ 
tenkranz: Hr. Waldmeiſter Trampuſch aus 
Freiwaldau. Hr. Kfm. Birawer a. Gleiwitz. 

Privat⸗Logis. Albrechtsſtr. 30: H. 
Gtspächt. v. Förſter a. Emilienhoff, v. Mo⸗ 
rawitzki a. Frauenwalde. — Schweidnitzerſtr. 
5: Hr. Bahnhof⸗Inſp. Schön a. Löwen. Hr. 
Literat Walter a. Glogau. — Stosgaffe 17: 
Pr, Gutsb. Hahn a. Garben. 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 18. Januar 1844. 


ſind in einem neuen Hauſe auf der neuen Wechsel - Course. Briefe. | Geld 
Schweidnitzerſtraße zu Oſtern zu vermiethen. : 2 Mon.| — | 140%. 
Das Nähere iſt in der Kanzlei des Juſtiz⸗ A i 1 708 150%, 10% 
Kommiſſarius Fiſcher, Ring Nr. 20, zu er⸗ Dio 2 Mon. 150 — 
fragen. [oydon für 1 Pl. St. . 3 Mon. — (6.25 ½ 
Ein kleiner verſchließbarer Hausladen für Leipzig in Pr. Cour. . Vistall — | — 
ein kleines Gewerbe iſt zu Oſtern oder auch Dite .. [Messe | — — 
bald Oderſtraße Nr. 39 zu vermiethen. Das Augsburs 2 Mon.“ — = 
Nähere bei dem Hausbeſitzer. We 2 Mon.“ 104 %% 
e LER a vista — 5 
Bermiethungs-Anzeige, ee 1 7 | 9985 
In der Nähe des Freiburger Bahnhofes ſind N 
Wohnungen mit Gartenbenutzung fofort und 
zu Oſtern zu vergeben. Näheres Carlsſtraße Geld- Course. 
Nr. 31, 2 Treppen. Holländ, Rand-Ducaten e 25 
Oderſtraße Nr. 9, eine Stiege vorn heraus Kalserl.. Durafeni eee art 
iſt für eine einzelne Perſon eine meublirte er EN 155 1137/; 
Stube zu vermiethen und Anfang Februar zu | pon e : 97 ek 
beziehen. 0 Di Arte Tito — — 
a Polnissh Papier- Gele 8 97 
Bald zu beziehen Wiener Banco-Noten à 180 Fl, 105% ( — 
ein Zimmer mit auch ohne Meubles. Nähe⸗ ; 5 
res Taſchenſtraße Nr. 8, par terre rechts. Effecten- Course. 7 05 
K.. . ¼:CTT11ʃ.1.. USB. 
Wohnungen Staats-Schuldscheine 3. 1031. — 
für Termino Oſtern oder auch ea ee. 37 101 — 
. 2 re -Obligat, . — 
bald beziehbar, mit auch ohne bio Gerechtigkeits- dito 4 — 905 — 
Stallung und Wagenremiſe, e d, d 34 1 6 7 
find noch zu vermiethen Frie⸗ schics.Pranabr. v. ıooor. 3½ 101¼ — 
drich⸗Wilhelms⸗Straßſe Nr. S. ae en n alte 1000 n. 4 1100 8 
5 dito dito soon. 4106 — 
Zu vermiethen dito dito 905 1017 — 
und k. Oſtern zu beziehen für eine anſtändige] Eisenbahn - Actien 0/8. 15 115% — 
Familie ein freundliches Quartier, beftehend | dito alto Prioritäts | 4 104/½ — 
aus 2 Stuben, Alkove nebſt Beigelaß. Nähe⸗ dito dito Litt. B. A || 110 409% 
res ſagt C. A. Härtel, Ohlauerſtr. 64. Freiburger Eisenbalin-Act. | 4 — 117 
— Angekommene Fremde Märkisch Nieder- Sclles. 
Den 17. Januar. Goldene Gans: H.  Fisenbahn-Actien n 
Kaufl. Nolte a. Leipzig, Chriften a. Stettin. | Disconkt . .. .. .. 14 
Hr. Rent. Vandelem a, Gräfenberg. Hr. Ob.⸗ 
Amtm Braune a. Nimkau. H. Wirkl. Staats⸗R. 
Ritter v. Divoff aus Moskau. Hr. Gutsb. IRRE TATEN TI 
Nakwaski u. Frau Gutsb. v. Biernacka aus 
a 75 a N 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
a 8 Thermometer 
17. Jan. 1844. Barometer Era) = 
feuchtes Wind. | Gewölk. 
3. L. inneres. | äußeres. ae 3 
Morgens 6 uhr. 7, 654 — 1. % 1 4 0 4 [W 39% überwölkt 
Morgens 9 uhr. 670 — 0 9— 1 2 0 2 [W 42“ 55 
Mittags 12 uhr. 658 0 0— 0 2 0 3 [NW 38°, überzogen 
Nachmitt. 3 Uhr. 612 0 0— 0, 2 0 4 NW 34 7 
Abends 9 Uhr. 4844] 1, 21+ 0, 8 0, 8 W 60% 15 


Temperafur: Minimum — 1. 4 Maximum Zr Oder 0, 0 


\ 


te „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt 
Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in B { 0 
fo daß alfo den geehrten Intereſſenten für die Ehronſk kein Porto angerechnet wird. 


am hieſigen Orte | 1 Thlr. 


erbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


1 


